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»Die Zukuft, die wir wollen«
­

Alternativen im Kontext von Rio+20

In der letzten Sonderausgabe des Brasilicums „Brasilien ­ das [ewige]Land der Zukunft?, Rio+20 Nachhaltigkeit und Entwicklung“ (Okt./Nov.2011, Nr. 211/212) beschäftigten wir uns mit Rio'92, dem Potenzial undden Grenzen von Rio+20, der „Grünen Wirtschaft“ und der Einbindung derZivilgesellschaft in den Gesamtprozess.

In dieser Ausgabe soll es vertiefend um die von zivilgesellschaftlichenGruppen angebrachten Alternativen zu den im Zero Draft (Entwurf derAbschlusserklärung für die UN­Klimakonferenz) diskutierten Modellen dersogenannten Green Economy gehen. Welche sind die Hauptkritikpunkte ander ofiziellen Agenda? Wie verhält es sich mit der Einbindung der Zivilge­sellschaft tatsächlich? Und was soll durch und mit der Cúpula dos Povos(Alternativgipfel von sozialen Bewegungen) erreicht werden? Nicht zuletztwerden zwei alternative Diskurse und deren Potenzial genauer beleuchtet:Der aus den andinen Regionen kommende Diskurs des Buen Vivir und dieEconomia Solidária in Brasilien.

Außerdem beschäftigt sich diese Ausgabe mit den angestrebten Neuerun­gen des Código Florestal (Waldschutzgesetz) und der u.a. damit zusam­menhängenden Agrarreform, der Verwendung von Pflanzengiften durchMonsanto und den Menschenrechtsverletzungen durch die städtischen„Aufräumarbeiten“ im Vorfeld der Fußball­Männer­WM 2014.

Und wer will, findet in der Materialsammlung im Anhang Tipps für eineweiterführende Beschäftigung mit den Kontroversen zu Rio+20!

Wir wünschen eine angenehme Lektüre!
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Rio+20: Der notwendigeBruch
DEJALMA CREMONESE: POLITIKWISSEN­
SCHAFTLER UND PROFESSOR DES INSTITUTS
FÜR SOZIOLOGIE UND POLITIK DER UFPEL­
RS (UNIVERSIDADE FEDERAL DE PELOTAS,
BUNDESUNIVERSITÄT VON PELOTAS, RS).
AUS ADITAL, JANUAR 2012. ÜBERSETZT
FÜR KOBRA VON VERENA RECKERT.
Brasilien bereitet sich darauf vor, indiesem Jahr (vom 20. Juni bis zum22. Juni) Gastgeber der Konferenzder Vereinten Nationen über nach­haltige Entwicklung, genannt Rio+20, mit dem Thema „Grüne Wirt­schaft“, zu sein. Das in der letztenZeit häufig benutzte Konzept der„Grünen Wirtschaft“ hat bishermehr dazu gedient, das aktuelleEntwicklungsmodell zu rechtferti­gen, als dazu, ein alternatives Ent­wicklungsmodell zu entwerfen undzu erreichen. „Grüne Wirtschaft“kann alles Mögliche bedeuten,gleichzeitig jedwede Angelegenheitoder so gut wie gar keine.
Angesichts dieses Themas gebenuns einige Fragen zu denken: Wassind die möglichen Alternativenzum aktuellen Entwicklungsmodell,das sich ausschließlich an der Pro­duktion und am Konsum ausrichtetund in dem die Privatwirtschaft derwichtigste Akteur ist? Wie kannman wirtschaftliches Wachstum mitökologischer Nachhaltigkeit in Ein­klang bringen? Was kann man tun,wenn die landwirt­schaftliche, urbaneund industrielle Ex­pansion – also diewichtigsten begren­zenden Faktoren desaktuellen Modells –den Staat zumwichtigsten Finan­cier haben (manbetrachte die Steu­

erbefreiung für Neuwagen undHaushaltsgeräte)? Was ist an die­sem Entwicklungsmodell, das aufder Ausbeutung der Arbeit (moder­ne Sklaverei), dem transkontinen­talen Handel und der Plünderungder Umwelt basiert, nachhaltig? Istnicht das aktuelle Modell in seinerschwierigsten wirtschaftlichen Pha­se (wiederkehrende Krisen), wennes versucht, sich mit Hilfe einesgrünen Konzepts zu restrukturierenund wieder zu beleben?
Nach den Informationen, die esderzeit gibt, vertieft leider der offi­zielle Entwurf der Rio+20­Konferenz, der „Zero draft“ bzw.Entwurf Null genannt wird (offiziel­les Dokument der Rio+20), diegrundlegenden Fragen, die in derLage sind, mit dem aktuellen Mo­dell zu brechen, nicht. Insbesonde­re der Terminus „Grüne Wirtschaft”und sein geringes Potenzial zu Um­brüchen passen zum Kommentardes Theologen Leonardo Boff:„'Grüne Wirtschaft' ist Selbstillusio­nierung, da sie das ausbeuterischeVerhältnis zur Erde nicht ändert“.Der gesamte Prozess ist weniggrün, er ist voll von schädlichenGiftstoffen.“ Gleichzeitig „[...]möchte das globale Establishmentden Kurs nicht ändern. Anstatt dieNachhaltigkeit der Erde und desLebens zu diskutieren, bevorzugtman in der Rio+20­Konferenz das
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Thema der 'Grünen Wirtschaft'.“Darum ist es notwendig, dass dieorganisierte zivile Gesellschaft (so­ziale Bewegungen) eine führendeRolle in Bezug auf die Stärkung derAlternativen, die sich aus den Prak­tiken der feministischen Betrach­tungsweise, der agrarökologischenBetrachtungsweise und der solidari­schen Wirtschaft ergeben, einnimmt.Andernfalls wird der Wille des Esta­blishments weiter dominieren.
Das Problem scheint ernster zusein, als es zunächst scheint. Solange wir den Konsumstandard, denuns „das Kapital“ und seine „Kra­kenarme“ in Form von Werbungvorgeben nicht ändern, wird esschwer sein, den Prozess umzukeh­ren bzw. zu anderen Standards zu­rückzukehren. Der „Erfolg“ allerRegierungen ist einzig und alleinauf Wirtschaftswachstum ausgerich­tet (Bruttoinlandsprodukt – Summeder produzierten Güter und Dienst­leistungen) und nicht auf wirt­schaftliche Entwicklung, die einegerechtere Verteilung von Reichtü­mern, weiter gefasste Indikatoren,wie die Lebensqualität, die Nach­haltigkeit, das gesellschaftlicheWohlergehen, adäquate Bildungs­und Kulturniveaus, Wohnsituation,Gesundheit und würdevolle Arbeitmit berücksichtigt. Es scheint, alswürde die Stellung der RegierungLula­Dilma da keine Ausnahme vonder Regel darstellen: Gesetzt wirdauf den Massenkonsummarkt alsletzte Alternative, um der ökonomi­schen Krise des Kapitalismus ent­gegenzutreten. Das ist ein Versuch,sich an den eigenen Haaren aus ei­nem Loch herauszuziehen (Baronvon Münchhausen) – als ob dasmöglich wäre.

Die Zukunft, die sie wol­len: Eine Kritik am ZeroDraft für Rio+20
VERSCHIEDENE ORGANISATIONEN. AUS ADI­
TAL, FEBRUAR 2012. ÜBERSETZT FÜR KO­
BRA VON LEA HÜBNER.
Nichtregierungsorganisationen undOrganisationen der Zivilgesellschaftin Asien, Afrika, Lateinamerika undEuropa, darunter das Institut fürSozioökonomische Studien, INESC,die sich alle anerkanntermaßen fürGleichheit und Umweltgerechtigkeiteinsetzen, zeigen die besorgniser­regendsten Punkte des Konzeptes
[des Zero Draft, Anm. d. Red.] auf.
Zwanzig Jahre nach dem Erdgipfel,der Konferenz der Vereinten Natio­nen über Umwelt und Entwicklung(UNCED) wird vom 20. bis 22. Junidiesen Jahres in Rio de Janeiro dieUN­Konferenz für nachhaltige Ent­wicklung stattfinden. Zwei Jahr­zehnte lang haben Gruppen derZivilgesellschaft harte Arbeit geleis­tet, um soziale, wirtschaftliche undUmweltgerechtigkeit zu erreichen.Dennoch hat das globale Wirt­schaftssystem eine Milliarde vomHungertod bedrohte Menschen zumErgebnis. Die Schere zwischen Armund Reich öffnet sich immer weiter– so verbrauchen allein die reichs­ten 20% der Weltbevölkerung 70%der weltweit zur Verfügung stehen­den Ressourcen, während für dievom Einkommen her zum unterstenFünftel zählende Weltbevölkerunglediglich 2% Ressourcen verblei­ben. Klimagerechtigkeit kann nichterreicht werden, weil die Reichenim Norden und Süden nicht gewilltsind, ihren Lebensstil aufzugebenund die Ziele zum Aufhalten desVerlusts der Biodiversität versagthaben. Vor zwanzig Jahren gab esmit der Vision, die Agenda 21 um­
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zusetzen etwas Hoffnung, gangbareWege zu beschreiten, um die Armutzu bekämpfen, soziale Gerechtig­keit herzustellen und die Umwelt zuschützen. Heute, wo der GipfelRio+20 näher rückt, scheint dieseHoffnung zu einem Großteil, wennnicht komplett, verpufft zu sein.
Die Erklärung der Regierungschefs,der so genannte Zero Draft mitdem Titel „Die Zukunft, die wir wol­len“, kommt dem Wohlstand derBevölkerung sicherlich nicht zu Gu­te. Die Regierungen scheinen nichtzu einer Auseinandersetzung mitden zahlreichen, durch das Schei­tern des Kapitalismus ausgelöstenKrisen, bereit, die in wachsenderArmut, Nahrungskrise, Klimakrise,Ressourcenkrise, Finanz­ und Wirt­schaftskrise und Krise der GlobalGovernance münden. Stattdessensetzen die Regierungen im Zusam­menhang mit nachhaltiger Entwick­lung und Armutsbekämpfung auf„Green Economy“ ­ eine irreführen­de Bezeichnung für die Legitimie­rung von Profiten durch dieNutzung der Natur als Hauptres­source.
Die wesentlichen Elemente des Er­klärungsentwurfs halten am exis­tenten Wirtschaftsmodell fest. Diederzeitigen Wirtschaftsmodelle, diesich Effizienz und des Wachstumauf die Fahnen geschrieben haben,eigentlich jedoch Gewinn und Profitmeinen, haben nie zuvor erreichteAusmaße von Armut, Ausbeutungnatürlicher Ressourcen, Nahrungs­ungleichheit und ­unsicherheit zurFolge, von denen Frauen unverhält­nismäßig stärker betroffen sind.Der Zero Draft ignoriert soziale Ge­rechtigkeit, Menschenrechte undUmweltgerechtigkeit weitestge­hend, indem er auf Wachstum undAusweitung des derzeitigen Wirt­

schaftssystems setzt und diesemeinen „grünen Anstrich“ gibt. DieÖkosysteme werden so in verwert­bare Leistungen und Wirtschafts­produkte verwandelt.
Wir, die unterzeichnenden Nichtre­gierungsorganisationen und Orga­nisationen der Zivilgesellschaft ausAsien, Afrika, Lateinamerika undEuropa, die wir für Gleichheit undUmweltgerechtigkeit innerhalb un­serer jeweiligen Gesellschaften undunter den verschiedenen Nationenkämpfen, teilen eine gemeinsameAnalyse des Zero Draft. Die Punkte,die uns am meisten beunruhigen,sind folgende:

● Die Green Economy, die das
Hauptanliegen des Zero Draft
bildet, hält am bestehenden Mo­
dell der Ausbeutung zugunsten
des Wirtschaftswachstums fest.
Er berücksichtigt nicht, dass
selbst die grünste vorstellbare
Wirtschaftsform an einem be­
stimmten Punkt mit den Na­
turressourcen, die die Erde uns
bietet, kollidieren wird.
● Die Green Economy wie sie im
Zero Draft vorgestellt wird,
scheint den bestehenden Wirt­
schaftsstrukturen lediglich einen
grünen Anstrich zu geben. Nicht
berührt werden soziale Un­
gleichheit und Ungerechtigkeit,
sowie die Macht der wenigen
über die vielen Machtlosen.
● Die Begriffe Menschenrechte
und Umweltgerechtigkeit schei­
nen den Regierungen unbekannt
zu sein. Daher werden grundle­
gende Fragen der Nachhaltig­
keitsdebatte im Zero Draft
ausgeblendet.
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● So wie sie im Zero Draft vor­
geschlagen werden, sind die Zie­
le für nachhaltige Entwicklung im
Rahmen der Green Economy kei­
ne nützlichen Instrumente. Ein­
gebettet in das Konzept der
Green Economy, wie im Erklä­
rungsentwurf beschrieben, sind
sie als Anker oder Ziel auf dem
Weg zu einer nachhaltigen Ge­
sellschaft untauglich.
● Der Begriff Green Economy ist
der Instabilität der weltweiten
Handelsbeziehungen gegenüber
blind. Dem Zero Draft zufolge ist
die Liberalisierung der Märkte ein
wichtiger Schlüssel für eine nach­
haltige Entwicklung. Dabei wird
übergangen, dass für die Regie­
rungen der einzelnen Länder
Raum für eine Politik zur Regu­
lierung ihrer nationalen Ökono­
mien im Sinne der nachhaltigen
Entwicklung vorhanden sein
muss. Ebenso ignoriert er, dass
das Modell der Liberalisierung

der Märkte, wie es die entwi­
ckelten Länder in der Welthan­
delsorganisation (WTO) und in
bilateralen Abkommen vertreten,
eine der Hauptursachen für die
Armut, Umweltzerstörung und
Ungerechtigkeit ist.
● In Bezug auf die Nahrungssi­
cherheit und Landwirtschaft
stellt sich der Entwurf nicht den
Hauptaufgaben, die sich durch
Nahrungs­, Finanz­ und Um­
weltkrise ergeben. Das Modell
der nachhaltigen Intensivierung
ist nichts als eine „Grünwäsche“
der derzeit praktizierten Form
der landwirtschaftlichen Produk­
tion, die hinsichtlich der Versor­
gung der Hungernden der Welt,
des Stops der Vernichtung der
Biodiversität, des Klimawandels,
der Bodenverarmung und der
Wüstenbildung in den letzten
zwanzig Jahren auf dramatische
Weise versagt hat.
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Quelle: de.toonpool.com

Author: Markus Bülow
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● Der Zero Draft sieht im priva­
ten Sektor den Hauptantrieb auf
dem Weg zu mehr Nachhaltig­
keit. Das zeigt den ungeheuren
Einfluss, den dieser Sektor auf
die Politiker_innen und andere
Entscheidungsträger_innen mitt­
lerweile ausübt. Gleichzeitig blei­
ben die unzähligen sozialen und
ökologischen Schäden, die inner­
halb der letzten zwanzig Jahre von
multinationalen Unternehmen
verursacht wurden, ungeachtet.
Ebenso wird versäumt, auf die
verschiedenen alternativen Wirt­
schaftsmodelle einzugehen, die
seit Jahren praktiziert werden.
● Das Wirtschaftswachstum kann
nicht mehr vorrangiges Ziel sein,
dem sich alles weitere unterzu­
ordnen hat. Um erfolgreich zu
sein, muss Rio+20 private Wirt­
schaftsinteressen, die auf Profit
und Gewinn basieren, den Men­
schenrechten, der sozialen und
Umweltgerechtigkeit und dem
Interesse an einem Leben in

Würde für alle Menschen unter­
ordnen. Besitz und Kontrolle von
natürlichen Ressourcen und Pro­
duktionsmitteln müssen in den
Händen der einzelnen Gesell­
schaften bleiben, um deren Sub­
sistenz gewährleisten zu können.
Deshalb müssen gerechte Teil­
habe an der Natur und ihr Erhalt
wesentlicher Bestandteil von
Rio+20 bilden.

Wir fordern die Regierungen auf,ihren Entwurf für die Abschlusser­klärung in künftigen Diskussionenund Verhandlungen zu überarbei­ten. Die Welt, insbesondere die vonArmut betroffene, marginalisierteBevölkerung, hat ein Recht auf eineVertretung durch ihre Regierungen,bei der ihre Sorgen und Bedürfnissestärkere Berücksichtigung finden,als dies im aktuellen Zero Draftgeschieht. Die Regierungen solltenzeigen, dass sie den demokrati­schen Rechten der Bevölkerungverpflichtet sind und eine Erklärungmit Fokus auf die Belange derMenschen verfassen.
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AS­PTA Agricultura Familiar e Agroecologia (Organisation für landwirtschaftliche
Familienbetriebe und landwirtschaftliche Ökologie), Brasilien
Evangelischer Entwicklungsdienst (EED), Deutschland
Community Technology Development Trust (CTDT), Zimbabwe
Ökumenische Organisation für nachhaltige Landwirtschaft und ländliche
Entwicklung (ECASARD), Ghana
Ökumenisches Netzwerk für Gerechtigkeit (Ecumenical Justice Network ­EJN),
Südafrika
Verbund der Organisationen von Sozialarbeitern und Bildungshelfern (FASE),
Brasilien
Lutherische Diakoniestiftung (FLD), Brasilien
Gender Empowerment und Development (GeED), Kamerun
Brasilianisches Institut für Gesellschafts­ und Wirtschaftsanalyse (IBASE), Brasilien
Institut für Sozioökonomische Studien (INESC), Brasilien
Policy Research for Development Alternatives (UBING), Bangladesch
Dritte Welt Netzwerk, Malaysia ____________________
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Zivilgesellschaft kritisiertDialog­Rhetorik der brasi­lianischen Regierung
ANDREAS BEHN. AUS POONAL NR. 985,
MÄRZ 2012.
Immer wieder betont die brasiliani­sche Regierung die wichtige Rolleder Zivilgesellschaft für den ProzessRio+20 und ihre Bereitschaft zumDialog mit den sozialen Bewegungen.Doch mittlerweile befürchten vieleAktivistInnen, dass es sich dabeieher um Rhetorik handelt. Sie kriti­sieren, dass die Positionen der Zivil­gesellschaft bislang keinen Widerhallin den offiziellen Diskussionen imVorfeld der UN­Konferenz überNachhaltige Entwicklungen finden.Zudem werfen sie der Regierung vor,mit den „Dialogen über Nachhaltig­keit“ (Diálogos Sustentáveis) eineKonkurrenzveranstaltung zum Peo­ple's Summit zu organisieren.
Im Namen des Vorbereitungskomi­tees der Zivilgesellschaft (CFSC)kritisiert die Soziologin Iara Pietri­covsky den Entwurf der Abschluss­erklärung der UN­Konferenz alsvöllig unzureichend: „Der ZeroDraft hat rein gar nichts mit denDebatten der vergangenen 30 Jahregemein.“ Alle Fortschritte in derDiskussion über Umwelt und inter­nationale Rahmenbedingungen seitder Konferenz in Rio de Janeiro vor20 Jahren würden ignoriert. Stattdessen werde von neuen, enormverkürzten Millenniums­Zielen aus­gegangen, kritisiert die Direktorender NRO Inesc mit Sitz in derHauptstadt Brasilia.
Auch die Organisation Vitae Civilisvom Netzwerk der UmweltgruppenFBOMS moniert, dass die Zivilge­sellschaft bisher de facto vom ei­gentlichen UN­Prozess ausgeschlos­sen wird. „Es besteht eine große

Diskrepanz zwischen der vom bra­silianischen Außenministerium de­klarierten, wichtigen Rolle derZivilgesellschaft auf nationaler undinternationaler Ebene und der rea­len Einbindung dieser Akteure indie Vorbereitung der Konferenz,“schreibt das Instituto Vitae Civilis inseinem jüngsten Bulletin.
Derweil kündigte die RegierungBrasiliens an, wie sie sich die Ein­bindung der Zivilgesellschaft vor­stellt. An dem Wochenendezwischen dem letzten Vorberei­tungstreffen (PrepCom) und demBeginn der eigentlichen Konferenz,vom 16. bis 19. Juni, lädt sie in derNähe des Konferenzzentrums Rio­Centro zu so genannten Dialogenüber Nachhaltigkeit ein. Renom­mierte Fachleute sollen mit Regie­rungsvertreterInnen und den MajorGroups (u. a. Indígenas, Gewerk­schaften, NRO, Jugend, Unterneh­merInnen) Vorschläge entwickeln,um die Ergebnisse der offiziellenKonferenz zu inspirieren, die am20. Juni beginnen wird.
Antonio Ricarte, Brasiliens Vertreterin UN­Umweltprogramm UNEP, ver­kündete vergangene Woche wäh­rend des letzten UNEP­Ministertreffens in Nairobi die vorabdefinierten Themen der „Dialoge“.Es wird unter anderem um Ernäh­rungssicherheit, nachhaltige Ener­gie, Wasser, Ozeane sowieArbeitslosigkeit und Migration ge­hen. Auch wenn der Dialog mit derZivilgesellschaft „mindestens zweiMonate vor der Rio+20“ initiiertwerden soll, handelt es sich nichtum Diskussionen mit allen Interes­sierten. Die erwarteten 2.000 Teil­nehmerInnen werden seitens derRegierung ausgewählt und eingela­den.
Für Iara Pietricovsky ist dieser
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„Dialog“ „schlecht vorbereitet“ undbezüglich der Möglichkeit einer Ein­flussnahme „schlicht Blödsinn“.„Wie soll ein von der Regierung ge­wünschtes Gegen­Dokument denoffiziellen Prozess beeinflussen, wodoch klar ist, dass alle Entschei­dungen bereits während der letztenPrepCom gefällt werden? Wenn dieRegierung wirklich einen Dialog mitder Zivilgesellschaft sucht, soll sieuns anhören und rechtzeitig einenehrlichen und offenen Prozess ein­leiten,“ schlägt Iara vor. „Im Mo­ment stehen die beidenVeranstaltungen in Konkurrenz zu­einander. Und natürlich wird diesVerwirrung stiften, da unsere 'Cú­pula dos Povos' vom 15. bis 23. Ju­ni stattfinden wird.“
Wie andere Mitglieder des Zivilge­sellschaftskomitees, das ein breitesBündnis von Umweltgruppen, so­zialen Bewegungen und NRO ver­tritt, ist diese Regierungsinitiative

für Iara Pietricovsky kein Dialogan­gebot, sondern vielmehr eine Kon­kurrenzveranstaltung zu demPeople's Summit, der seit über ei­nem Jahr vorbereitet wird und wiebei der ECO­92 Tausenden von Ak­tivisten und Organisationen aufdem zentrumsnahen Aterro do Fla­mengo ein Forum für Debatten undder Präsentation von Alternativenbieten wird.
Offenbar fürchtet die brasilianischeRegierung eine Zivilgesellschaft,deren inhaltliche Positionen derzeitvollkommen unvereinbar mit derZielrichtung sowohl des UNEP wieder Regierung selbst sind. So leh­nen die Mitglieder des Zivilgesell­schaftskomitees den Begriff GreenEconomy sowie dessen Diskussionrundweg ab. Zudem kritisieren sieMarktmechanismen wie den Handelum Emissionsrechte (REDD) oderdie Privatisierung öffentlicher Gü­ter, sowie die Priorisierung vonUmwelttechno­logien als„falsche Lösun­gen“. Stattdessen plädie­ren sie für Al­ternativen wieökologischeLandwirtschaftund klareRichtlinien, wiedie öffentlicheHand Umwelt­schutzmaß­nahmen unddie NutzungnatürlicherRessourcengewährleistensoll. (ab)
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Quelle: toonpool.com

Author: J.R. Mora
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Die Cúpula dos Povos: Ei­ne Alternativagenda zuRio+20
INSTITUTO HUMANITAS UNISINOS (IHU),
FEBRUAR 2012. ÜBERSETZT FÜR KOBRA
VON HARM TIMME.
Im Juni diesen Jahres wird Rio deJaneiro Ausrichtungsort von Rio+20sein, der Konferenz der UN zunachhaltiger Entwicklung. Paralleldazu wird auf dem Gelände desFlamengo in Rio de Janeiro die Cú­pula dos Povos (Gipfeltreffen derVölker) stattfinden, mit alternativenVorschlägen und verschiedenen Ak­tivitäten. „Die Cúpula dos Povoswird Ort sein des konkreten Aus­probierens und des Sichtbarma­chens der Praktiken, die wir in derWelt sehen wollen“, bestätigt Fáti­ma Mello, Mitglied des Vermitt­lungsausschusses der Zivilgesell­schaft für die Rio+20­Konferenz. Innachfolgendem Interview erläutertsie Einzelheiten zur Organisationder Cúpula dos Povos und derenZusammenhang zur offiziellen Kon­ferenz mit dem Hauptthema „GrüneWirtschaft“.
Fátima Mello ist Mitgleid der NGOFase – Solidariedade e Educação(Fase – Solidarität und Bildung).Sie übernimmt die Gesamtkoordi­nation des brasilianischen Netz­werks zur Integration der Völker(Rede Brasilieira pela Integraçãodos Povos­Reprib), war eine derOrganisatorInnen der ersten fünfWeltso­ zialforen (2001­2005) undist Mitglied im Vermittlungsaus­schuss der Zivilgesellschaft fürRio+20. Sie studierte Geschichte ander PUC (Pontífica UniversidadeCatólica do Rio de Janeiro), wo sieauch den Master in InternationaleBeziehungen verliehen bekam.
IHU: Weshalb wurde das Gelände

des Flamengo als Ort, den Umwelt­organisationen, soziale Netzwerke,indigene Gruppen, Landwirt_innen,soziale Bewegungen, Frauen, Ju­gendliche und Schwarze währendRio+20 besetzen wollen, ausge­wählt?
Fátima Mello: Mindestens aus dreiGründen. Der erste ist ein symboli­scher. Das historische Erbe desWeltforums, das während Rio 92 aufdem Gelände des Flamengo statt­fand, soll bewahrt werden. Dort bil­deten wir die Basis für viele Kämpfe,was in jenem Moment der Beginndes Kreislaufes der weltweiten so­zialen Bewegungen gegen denNeoliberalismus markierte. Es gab45 Zelte mit den unterschiedlichs­ten Themen, vom Kampf gegen dieAuslandsverschuldung und gegenden freien Handel, bis hin zu Kämp­fen im Zusammenhang mit Biodi­verstität, der internationalen Koo­peration und für die Rechte vonFrauen. Es ist deshalb sehr symbo­lisch, diesen Ort 20 Jahre späterwieder zu besetzen. Wir werdenversuchen, einen neuen Kreislaufund eine neue Basis für soziale Be­wegungen zu schaffen, indem wirmehr internationale Konvergenzherstellen.
Der zweite Grund betrifft unserenWunsch, die Gesellschaft darüberzum Diskutieren aufzurufen, wasunserer Meinung nach die Agendavon Rio+20 eigentlich sein sollte.Aus unserer Sicht ist das Riocentro,wo die offizielle Konferenz stattfin­den wird, ein vollkommen von derstädtischen und gesellschaftlichenDynamik isolierter Ort. Das Gelän­de des Flamengo hingegen befindetsich im Zentrum der Stadt; es istein vom Volk genutzter, demokra­tischer Ort, wo Menschen aus allenTeilen der Stadt hinkommen kön­
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nen. Es ist ein offenes Gelände, woes keine Probleme mit der Anmel­dung geben wird, so wie es auf demoffziellen Gelände der Fall ist. Au­ßerdem wollen wir dort eine Reihevon Debatten mit der Gesellschaftermöglichen, damit sie mit uns inden Dialog über soziale und umwelt­relevante Ungerechtigkeiten tretenkann, welche unseren Planeten aufden Kollaps zusteuern.
Der dritte Grund resultiert aus un­serer Annahme, dass der größtmög­liche Druck, den wir auf die offzielleKonferenz ausüben wollen, von au­ßen von der Zivilgesellschaft kom­men muss. Dies ist nötig, damit amEnde der Konferenz effektive Ver­pflichtungen herauskommen, um diegrößte kapitalistische Krise seit1929 überwinden zu können. DiesenDruck werden wir vom Gelände ausaufrechterhalten und effizienteKommunikationskanäle mit demRiocentro bereitstellen. Wir werdeneinen Fernsehkanal TV da Cúpulados Povos einrichten, welcher unse­re Forderungen und Ergebnisse zuroffiziellen Konferenz im Riocentrotragen wird, und umgekehrt Nach­richten von der Konferenz zu unsbeim Alternativgipfel. Es wird einunabhängiges Kommunikationssys­tem geben, welches eine Verbin­dung mit der offiziellen Konferenzhalten wird und den Druck, der vonden Straßen kommt, dorthin trans­portieren wird.
IHU: Wie wird die Cúpula dos Povosörtlich organisiert sein?
Fátima Mello: Es wird ein Pro­gramm mit selbstverwalteten De­batten, Plena und Workshops ge­ben, welche in einer Synthese vonVorschlägen münden werden. Inden Versammlungen der verschie­denen Bewegungen und Kämpfewerden wir die Debatten aufgreifen,

welche in den unterschiedlichenselbstverwalteten Aktivitäten statt­finden werden. Aus diesen Debattenwerden wir Plattformen, Verträgeund Vorschläge erarbeiten, die un­serer Meinung nach die Lösung dar­stellen, um die Welt vor demKollaps zu bewahren. Zusätzlichwird es das sogenannte Areal derZukunft geben (Território do futu­ro). Die Cúpula dos Povos wird Ortdes konkreten Ausprobierens undder Sichtbarmachung der Praktikensein, die wir in der Welt sehen wol­len. Die Versorgung mit Nahrungder Cúpula dos Povos, mit ca.10.000 im Zeltlager untergebrach­ten Menschen, wird über die famili­äre und ländliche Produktion er­möglicht. Es wird einen Ort mit freiverfügbaren Medien geben; hinzukommen Tauschgeschäfte im Sinneder Solidarökonomie; es wird sau­bere Energie produziert; der ge­samte anfallende Müll wird von derBewegung der catadores [Anm. d.
Red.: die catadores sind Menschen, die
von einer informellen Müllentsorgung le­
ben und sich teilweise in einer Recy­
clingbewegung zusammengeschlossen
haben] entsorgt. Dadurch wollen wirdie Erfahrungen und Praktiken derAgrarökologie, von traditionellen undurbanen Bevölkerungsgruppen sicht­bar machen, die alternative, gegen­hegemoniale und nicht­unternehme­rische Einkommensmöglichkeitensuchen. Wir werden ein anderes Mo­dell in die Praxis umsetzen.
IHU: Wie koordiert man 10.000Menschen im Zeltlager?
Fátima Mello: Es handelt sich umviele Zeltlager. Es wird ein Lager derVia Campesina geben, die eine ei­gene Organisationsstruktur undlangjährige Erfahrung auf diesemGebiet hat. Darüber hinaus hat auchdas Zeltlager der Indigenen eine ei­
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gene Dynamik und auch dieJugendbewegung verfügt übereine spezifische Logistik. Au­ßerdem gibt es das Lager derquilombolas [Anm. d. Red.:
Nachkommen von aus der Sklave­
rei geflohenen Menschen]. Unse­re Herausforderung ist es, die nötigeInfrastruktur für die unterschiedli­chen Organisationen zu bieten, vondenen jede über ihre eigene Logistikverfügt. Gleichzeitig werden nochviele weitere Akteure an der Cúpulateilnehmen, welche jedoch in ande­ren Teilen der Stadt und nicht direktin den Zeltlagern unterkommenwerden. Natürlich ist die infrastruk­turelle Herausforderung riesig. Wirsind uns bewusst, dass die Stadtvon der unternehmerischen Logikdominiert wird, die die Stadt auf diekommenden Megaevents vorbereitet(Fußball­WM der Männer, Olympi­sche Spiele). Die Hotels und Liefe­ranten kosten ein Vermögen.Deshalb kämpfen wir gegen die un­ternehmerische, kapitalistische Lo­gik, die diese Stadt beherrscht. DieOrganisation der Cúpula selbst istschon eine konkrete Übung für ge­gen­hegemoniale Praxis.
IHU: Was wird Teil der alternativenAgenda zur offiziellen Konferenzsein und was wird auf der Cúpulados Povos debattiert?
Fátima Mello: Die offizielle Agendadreht sich um die Diskussion überdie „Grüne Wirtschaft“. Wir sind derfesten Überzeugung, dass die vonder UN und den Unternehmen ge­machten Vorschläge einer „GrünenWirtschaft“ den Planeten direkt aufeinen Kollaps zusteuern werden.Beim Betrachten des „zero draft“genannten Dokuments der UN deut­lich wird, dass die „Grüne Wirt­schaft“ ihre ganzen Hoffnungen aufneue Technologien baut, dass neue

Technologien die Welt retten wer­den. Das ist eine Lüge. Neue Tech­nologien können die Ungleichheitenin der Welt vertiefen, wenn sie aufdie selbe Art und Weise gelenktwerden wie bisher, nämlich nachden Interessen transnationaler Un­ternehmen. Dies ist zugleich unsereerste entscheidende Kritik an denderzeit dominierenden Vorschlägenzu „Grüner Wirtschaft“.
Zweitens: Die Vorschläge diesesVerständnisses von „grün“ bauenauf die Inwertsetzung der Natur alseine neue Quelle der Finanzierungfür den Übergang in die sogenannte„Grüne Wirtschaft“. Die Vorschlägesind also eine Vermarktung undpreisliche Inwertsetzung der Luftdurch Schaffung eines CO2­Mark­tes; die Inwertsetzung der Biodi­versität, die Privatisierungöffentlicher Güter wie Wasser undBoden, um so den sogenanntenÜbergang finanzieren zu können.Wir hingegen glauben an den um­gekehrten Weg: Man muss die Ideeder öffentlichen Güter neu belebenanstatt alles in das aktuelle Finanz­system zu integrieren. Wir braucheneine Rückeroberung der Idee deröffentlichen Güter. Das Finanzsys­tem dringt nicht nur in die Naturein, sondern auch in die Politik.
Ein weiteres Problem: Die von derUNO vorgeschlagene „Grüne Wirt­schaft“ definiert den Markt als Ak­teur des Übergangs. Die Weltbefindet sich in ihrem aktuellen Zu­stand aufgrund genau dieser An­nahme. Das Verständnis von„Grüner Wirtschaft“ behält die glei­
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che Formel von globalem Welthan­del und Investitionskreisläufen bei,welche die Welt in die aktuelle Krisebefördert haben. Das Modell vonProduktion, Verteilung und Konsummuss radikal verändert werden: DieProduktion muss dem Konsum an­gepasst werden, indem lokal unddeglobal produziert wird und die Un­gleichheiten im Zugang zum Kon­sum bekämpft werden. Die Frageder Ungleichheiten stellt den Kerndes Problems dar und ist gleichzeitigseine Lösung. Die UNO spricht im­mer nur davon, die Armut zu be­kämpfen, aber niemals davon, denReichtum zu bekämpfen. Bei derCúpula dos Povos werden wir dieThese der „Umweltgerechtigkeit“debattieren. Die Notwendigkeit die­ser Debatte zeigt die im derzeitigenWirtschaftsmodell bestehenden Un­gleichheiten in Bezug auf die Aus­wirkungen von verursachten Um­weltbelastungen. Am meisten leidendie ausgegrenzten Teile der Bevöl­kerung, die Schwarzen, die Armen.Zusätzlich zu den unterschiedlichenUmweltbelastungen exisitiert einestarke Disparität was den Zugangzum Konsum der natürlichen Res­sourcen betrifft.
Das Modell der Landwirtschaft undNahrungsmittelversorgung derAgrarökologie produziert nicht annä­hernd soviel Erderwärmung wie dasderzeitige industrialisierte Modell,genauso wie zahlreiche weitere Lö­sungsansätze der traditionell leben­den Bevölkerungsteile, derAgroforstsysteme und weitere An­sätze, die nicht­hegemonial sind.Innerhalb der Gesellschaft haben wirnicht die Vorherrschaft inne, aberunsere Lösungen erfordert Akteuremit Handlungsmacht. Die Agraröko­gie benötigt eine Landwirtschaftsre­form, sie braucht eine Rückkehr

zum Ländlichen und die Wertschät­zung der kleinbäuerlichen Produktion.Das heißt, es handelt sich um einepolitische Frage. Der Widerstand ge­gen das aktuelle Modell muss dieAgenda der Politik erreichen.
IHU: Inwiefern wird der Geist derOccupy Wall Street­Bewegung aufder Cúpula präsent sein und wiesetzt sie sich in Beziehung mit denDebatten von Rio+20?
Fátima Mello: Wir sind gerade da­bei, uns mit den Protestierendenund Kämpfenden z.B. der Demo­kratiebewegungen Nordafrikas zuvernetzen und versuchen so, einenkontinuierlichen Dialog mit anderenFormen sozialer Bewegungen undKämpfe der letzten Jahrzehnte her­zustellen. Wir sehen in der Cúpuladie stragegische Möglichkeit, dieunterschiedlichen Formen sozialerKämpfe und ihrer Organisation inder Welt zusammenzuführen.
IHU: Welche Anfragen hat der Ver­mittlungsausschuss der Zivilgesell­schaft für RIO+20 hauptsächlicherhalten?
Fátima Mello: Wir haben vieleAufgaben im Bereich der Organisa­tion unterschiedlicher Aktivitätenerhalten, sodass wir eine Zusam­menführung selbiger anstreben.Viele Menschen möchten ihre Er­fahrungen teilen, sich in die gene­relle Debatte einbringen und Raumhaben, um sich mit anderen imgleichen Tätigkeitsfeld auszutau­schen. Wir wollen versuchen, dieszu ermöglichen, damit die Cúpulanicht zu einem reinen Erfahrungs­austausch wird, sondern damit Be­gegnung stattfinden kann, die zugemeinsamen Vorschlägen undKampagnen führt. Wir wollen nicht,dass Rio+20 lediglich ein einzelnesEvent bleibt. Die Cúpula ist eine
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Station auf einem langen Weg vonKämpfen. Als Station muss sie aberden Weg bereiten für nachfolgendeKämpfe, Bewegungen, Mobilisierun­gen, Kampagnen und für eine neuePlattform.
IHU: Welche Debatten werden au­ßer der Green Economy im Zugevon Rio+20 geführt?
Fátima Mello: Ein weiteres, sehrbesorgnisserregendes Problem deroffiziellen Agenda ist die Diskussionüber den institutionellen Rahmen.Die Welt lebt derzeit in einer Krise,der Kapitalismus befindet sich in ei­ner Krise. Und die Institutionen, diedas internationale System be­stimmt haben, befinden sich eben­falls in einer schweren Krise. Dabeihandelt es sich um Institutionen,die nach dem 2. Weltkrieg gegrün­det wurden und immer mehr ihreUnfähigkeit zeigen, mit der sichverändernden internationalen Kräf­teverteilung, neuen Akteuren undneuen Problemen umzugehen.Rio+20 sollte genutzt werden, umeine neue Verfassung zu gründen,welche den aktuellen Problemenund Debatten um einen Übergangins grüne Zeitalter und der neuenKräfteverteilung im internationalenSystem gerecht wird. Stattdessenwird in der offiziellen Agenda einvollkommen unzureichender undfalscher institutioneller Rahmen dis­kutiert: die Gründung eines Ratesfür nachhaltige Entwicklung, der je­doch nicht die Kraft haben wird,nötige Reformen einzuleiten undüberflüssige und gescheiterte Insti­tutionen wie IWF, WTO und Welt­bank grundsätzlich in Frage zustellen. Im Gegenteil: Tendentiellverstärken die Beschlüsse zum insti­tutionellen Rahmen die bestehendenStrukturen und Mechanismen weiter.

____________________

Buen Vivir – Annäherungen
THOMAS FATHEUR. AUSZUG AUS: BUEN VI­
VIR ­ EINE KURZE EINFÜHRUNG IN LATEIN­
AMERIKAS NEUE KONZEPTE ZUM GUTEN
LEBEN UND ZU DEN RECHTEN DER NATUR.
SCHRIFTENREIHE ÖKOLOGIE, BD 17. BER­
LIN: HEINRICH­BÖLL­STIFTUNG, 2011.
Buen Vivir – das gute Leben, dasklingt vertraut. Aber gerade diesescheinbare Vertrautheit öffnet denWeg zu allzu leichten Missver­ständnissen. So ist für viele die As­soziation zum Dolce Vitanaheliegend oder die Vermutung,dass es sich dabei nur um eineNeuauflage der Suche nach Le­bensqualität handelt. Die südame­rikanische Debatte um das BuenVivir können wir aber nur verste­hen, wenn wir den konkreten Kon­text, aus dem sie entstanden ist,nicht ignorieren. Buen Vivir ist zu­tiefst in der indigenen, andinenTradition verwurzelt. Dies erleich­tert den Zugang nicht. Und nochetwas anderes ist von grundlegen­der Bedeutung: Das Konzept solltenicht unterschätzt werden, seineKomplexität ist beachtlich. Um dasBuen Vivir hat sich insbesondere inBolivien eine vielfältige und leben­dige Debatte entfaltet, die in Euro­pa kaum rezipiert wurde.
Wie jedes komplexe Konzept ent­zieht sich Buen Vivir einfachen De­finitionen. Eduardo Gudynas weistzurecht darauf hin, dass Buen Vivir«ein Konzept in Konstruktion ist»,das in unterschiedlichsten Kontex­ten keimt und das gerade durchseine Pluralität gekennzeichnet ist(Gudynas 2011, S.1).
Die indigenen Traditionen erschwe­ren ein unmittelbares Verständnisdes Buen Vivir für diejenigen, diediese Traditionen nicht teilen. Aberdie verfassungsgebenden Prozesse
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in Bolivien und Ecuador könnenauch als Versuch der Kommunikati­on zwischen indigenen und okzi­dentalen Konzepten verstandenwerden. Schließlich besteht ja derAnspruch, indigene Konzepte ineinen Staatsentwurf einzuspeisen.
Buen Vivir ist scharf abgegrenztvon der Idee des individuellen gu­ten Lebens. Es ist nur im sozialenZusammenhang denkbar, vermitteltdurch die Gemeinschaft, in der dieMenschen leben.
Buen Vivir bezieht aber auch dasmenschliche Naturverhältnis ein, esstrebt die Harmonie mit der Naturan und verurteilt die übermäßigeAusbeutung der natürlichen Res­sourcen. Denn, so David Choque­huanca Céspdes, der AußenministerBolivens, «die übertriebene undgrenzenlose Industrialisierung durchdie okzidentalen Akkumulationsmo­delle bietet keine Lösung für dieMenschheit» (Cespedes 2010, S.8).
Buen Vivir ist eine Kultur des Le­bens, die auf dem ancestralen Wis­sen der indigenen Völker beruht,und zielt auf ein Gleichgewicht, dasHarmonie zwischen Menschen undder Natur gleichermaßen anstrebtund die Rückkehr zu einer Seins­form beinhaltet, die durch die Kolo­nisation unterdrückt worden ist.«Wir müssen dazu zurückkehren,zu sein, weil die Kolonisation uns zudem gemacht hat, was wir wün­schen zu sein. Viele von uns wün­schen zu sein, aber wir sind nochnicht. Jetzt wollen wir wieder aufunseren Weg zu unserem Sein zu­rückkehren» (ebd., S. 9).
Die Anerkennung der Pluralität derindigenen Gemeinschaften ist einfundamentaler Baustein des Kon­zeptes. Buen Vivir ist eine Absage

an kulturellen und juristischen Mo­nismus. Es beruft sich auf die viellängere Tradition des indigenenDenkens gegenüber der christlich­okzidentalen Tradition, die als ego­zentrisch und eurozentrisch abge­lehnt wird. «Es existiert nicht nurein Paradigma, dieses universaleParadigma, das okzidental ist. Dasokzidentale Denken annulliert dieExistenz anderer Systeme» (Macas2010, S. 15). Die Anerkennung desAnderen in der Konzeption der plu­rinationalen Staaten bezieht explizitauch nicht indigene Gruppen (Afro­deszendente, mestizische Bevölke­rung) ein.
Das Buen Vivir gewinnt seine Kraftbesonders durch die kritische Ab­grenzung gegenüber dem okziden­talen Paradigma, das in eine Krisegeraten ist. Für alle Vertreter desBuen Vivir ist es Teil eines Prozes­ses der De­Kolonisierung und derSchaffung einer neuen Hegemonie,die auf der Diversität der Kulturenaufbaut.
Die Abgrenzung zur okzidentalenTradition soll nicht einen neuen Mo­nismus kreieren, sondern Pluralitätzulassen. Dieses so fundamentaleBekenntnis zur Pluralität zeigt, dass
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es nicht um eine einfache Rückkehrzum ancestralen, zum traditionellenDenken gehen kann und soll. Boli­vianische Intellektuelle wie SilviaRiveira Cusiqunqui, die sich selbstals Aymara und Europäerin defi­niert, und Javier Medina bringendas aymarische Konzept des«ch’ixi» ins Spiel: «Die Idee desch’ixi folgt wie viele andere der ay­marischen Idee, das etwas ist undzugleich nicht ist und also ein drit­tes einschließt ... Unsere Option fürdie Modernität fußt auf der Idee der‹ciudadania›, die nicht die Homoge­nität, sondern die Differenz sucht»(Rivera Cusicanqui 2010).
Für Javier Medina ist diese Fähig­keit, Gegensätze zuzulassen, fun­damental und er schlägt dabei eineBrücke zur Quantenphysik: «Beide,Entwicklung und Suma Qamaña[Aymara für Buen Vivir – T.F.] ko­existieren gegensätzlich wie Schrö­dingers Katze; ihr Kollaps hängtvon uns ab. Schließlich sind beidenotwendig – um Hölderlin zu zite­ren –, um ‹poetisch auf der Erde zuleben›» (Medina 2011).1

So führen also die Ausflüge insBuen Vivir weit weg in die andineWelt, aber dann doch auch wiederzurück in westliche Debatten. Dieandinen Denker kommunizierendurchaus mit anderen Kulturen und(dissidenten) Denkern des Buen Vi­vir. Bloch und Benjamin tauchen daebenso auf wie Aristoteles und die«deep ecology» (s.u.).
Pachamama und die Rechte derNatur
In der politischen Rhetorik insbeson­dere Boliviens hat neben Buen Vivirauch der Begriff «Pachamama» einegroße Karriere begonnen. Pachama­ma wird zumeist als «Mutter Erde»übersetzt. Die Regierung Boliviens

hat sogar erreicht, dass der 22.April von der UNO zum Tag derPachamama deklariert wurde. Einergrößeren Öffentlichkeit wurde diePachamama bzw. Mutter­Erde­Rhe­torik bekannt, als die RegierungBoliviens unter Berufung auf die«Rechte der Mutter Erde» demKompromiss bei den Klimaverhand­lungen in Cancun widersprach. DieVerabschiedung einer «Charta derRechte der Mutter Erde» war wich­tiger Bestandteil des alternativenKlimagipfels, den die Regierung Bo­liviens 2010 in Cochabamba organi­sierte und der mit einer großenBeteiligung von NGOs und sozialenBewegungen Lateinamerikas zählenkonnte.
«Pacha» ist ein Schlüsselbegriff derandinen Kulturen.2 Es ist ein viel­deutiger Begriff, der auf die Ge­samtheit des Seins zielt. Er umfasstnicht nur Raum und Zeit, sondernauch «eine Form des Lebens, diedas Zeit­Raum­Schema überwin­det. Pacha ist nicht nur Zeit undRaum, es ist die Fähigkeit, aktiv amUniversum teilzuhaben, in es in­zutauchen, in ihm zu sein». «Man­qhapacha» ist die tellurische(erdbezogene) Dimension es Pacha,es verweist auf das Innere der Erdeals Ursprung. «In Bezug auf denMenschen ist Manqhapacha die in­nere Welt und in der Wahrnehmungrepräsentiert es das Unterbewusste»(Huanacuni 2010, S. 19f).
«Mama» ist das Quechua­Wort fürMutter, das heute auch in anderenindigenen Sprachen benutzt wird.Pachamama ist daher die tellurischeMutter der Welt und des Seins.
In der andinen Religion gab es keineAbbilder der Pachamama. Die heutefeilgebotenen Figuren sind Ergebnisder Verschmelzung mit der Gottes­mutter Maria im Katholizismus.
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Parolen wie «Pachamama ou Muer­te» (Evo Morales) wirken in Europabefremdlich. Renaud Lambert hat inder Le monde diplomatique vom11.2.2011 verständliche Vorbehaltepointiert und polemisch vorgetra­gen. Er befürchtet, «dass die india­nischen Volksbewegungen sich unterdem Einfluss der NGOs nach undnach von ökologischen Begrifflich­keiten vereinnahmen lassen – unddie politisch­soziale Bedeutung ihrerForderungen vergessen könnten.Die Pachamamisierung des Den­kens schreitet voran als ein Phäno­men, das im Grunde nur dieneueste Variante der jahrhunderte­alten Suche nach dem ‹edlen Wil­den› Lateinamerikas ist».
Bei dem Terminus «edle Wilde»müssen natürlich alle Alarmglockenläuten, schließlich handelt es sichhier um einen bereits vielfach de­konstruierten Mythos. Toter als der«edle Wilde» kann kein Hund sein.Aber solche Polemik kann der dochdifferenzierten und vielfältigen De­batte kaum gerecht werden; sie istein Beispiel für die Unterschätzungihrer Komplexität. Das Befremdenüber den Versuch, einen «Pacha­mamismus» als eine Art Religion zuetablieren, kommt aber nicht nuraus Europa. Auch der bereits er­wähnte Javier Medina kritisiert die«Pachamamicos» in der Regierung,die eine neue Religion proklamierenwollen, mit Priestern und mono­theistischen Tendenzen.
Politisch wichtig für uns ist, dass inden andinen Diskursen ein neuesVerständnis der Natur in die Politikeingebracht wird – in expliziterAuseinandersetzung mit dem Na­turbegriff des abendländischenDenkens. Sowohl in Ecuador wie inBolivien hat die Natur den Statuseines Rechtssubjekts erlangt.

Damit verlassen wir wieder den Bo­den des Pachamamismus und kom­men zu einem Punkt, der durchausin der europäischen Tradition prä­sent ist. Er berührt allerdings zweiDimensionen: zum einen das Na­turverständnis unserer abendländi­schen Tradition und zum anderendie juristische Debatte. Beide sindeng miteinander verbunden.
Fatal für die europäische Traditionwar wohl das Machtwort Kants:«Der Verstand schöpft seine Geset­ze nicht aus der Natur, sondernschreibt sie dieser vor.» DerMensch ist für Kant der «Gesetzge­ber der Natur». Damit ist wohl dasabendländische Naturverständnisund Naturdilemma auf einen kurzenNenner gebracht. Er ist auch darumwirkungsträchtig, weil er den Be­dürfnissen der Wirtschaftsordnungentspricht. Natur ist so eine aus­beutbare Mine; Natur, das ist dieMenge der natürlichen Ressourcen.Von Kant über Max Weber bis zuTalcott Parsons bestimmt derGlaube, dass man «alle Dinge – imPrinzip – durch Berechnen beherr­schen könne» (Max Weber). Und inder marxistischen Tradition hatFriedrich Engels die Vision festge­schrieben, dass die Menschen«Herren der Natur [sind], weil undindem sie Herren ihrer eigenenVergesellschaftung werden».3

Der dominierenden anthropozentri­schen Tradition setzen andine Den­ker nicht einfach ein naturzentriertesWeltbild entgegen. Wir erinnernuns an die Idee des chi’xi, dieMöglichkeit, Verschiedenes zugleichzuzulassen und nicht an einem Polaufzulösen. Das «biozentrischeWeltbild»4 postuliert eine Einheitdes Lebens, die eben nicht durchden Gegensatz von Natur undMenschen geprägt ist.
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Natürlich gibt es aber auch in derokzidentalen Tradition abweichendeStimmen, die sich für ein anderesNaturverhältnis aussprechen. Al­berto Acosta beruft sich ausdrück­lich auf Arnes Naess, den norwe­gischen Philosophen, der einer derBegründer der «deep ecology» ist.Naess ist durch zwei Zitate be­rühmt: «The earth does not belongto humans.» Und: «The right of allforms to live is a universal rightthat cannot be quantified.»
Wie aber kann die Idee, dass dieNatur Rechte hat, konkret in dasjuristische System eingespeist wer­den? Auch hier müssen wir nicht biszu den Anden gehen.
In der angelsächsischen Traditionist die Debatte um die Rechte derNatur durch ein wegweisendesBuch geprägt. Im Jahr 1972 veröf­fentlichte Christopher Stone denKlassiker über Naturrecht: Shouldtrees have standing?5, und etablier­te damit zumindest eine festenFußnotenplatz für die Frage der Na­turrechte in der juristischen Traditi­on. Stone argumentierte dafür, dasheute Undenkbare zuzulassen unddie Eigenrechte der Natur anzuer­kennen. Dies wäre von unmittelba­rer praktischer Bedeutung, weil inder juristischen Interessensabwä­gung es nicht mehr darum geht, dieNutzung der Natur durch den Men­schen lediglich zu optimieren. Ei­genrechte der Natur zu konstituierenhieße nicht, jegliche Nutzung (unddamit verbundene Zerstörung) zuunterbinden, sondern das Recht derNatur als eigenes Gut anzuerken­nen. Das geht natürlich nicht ohnejuristische Fürsprecher (wie auchandere Rechtsgüter wie Schiffe überFürsprecher vertreten werden kön­nen), somit sind sich auch die Ver­fechter der Rechte der Natur be­

wusst, dass sie einem anthropozen­trischen Paradox nicht entkommenkönnen: Es sind Menschen, die dieRechte der Natur einfordern undvertreten. Aber die Anerkennung derRechte der Natur wäre ein bedeu­tender und wirkungsmächtiger Per­spektivwechsel. Nicht mehr dieRegulierung des Umweltschutzesund damit der Nutzung der Naturdurch den Menschen wäre der Aus­gangspunkt, sondern ein genuinesExistenzrecht der Natur. Tatsächlichgibt es schon Elemente des Paradig­mas «Rechte der Natur» in unseremRechtssystem. Das Verbandsklage­recht war ein Schritt in diese Rich­tung. Im §20a des GG heißt es seitAugust 2002: «Der Staat schütztauch in Verantwortung für die künf­tigen Generationen die natürlichenLebensgrundlagen und die Tiere imRahmen der verfassungsmäßigenOrdnung durch die Gesetzgebungund nach Maßgabe von Gesetz undRecht durch die vollziehende Gewaltund die Rechtsprechung.»
Neu sind die Tiere, denen mit dieserFormulierung ein Eigenrecht imKontext der Staatsziele zuerkanntwird. §1 des Tierschutzgesetzes be­gründet den Schutzanspruch derTiere aus ihrer «Mitgeschöpflichkeit».Auch die Idee des Artenschutzesgeht vielfach über den traditionellenUmweltschutzgedanken hinaus.6

Ein Beispiel für Schritte in dieseRichtung ist der von IUCN undICEL7 vorgeschlagene Pakt für eineneue rechtliche Fundierung nach­haltiger Entwicklung («Draft Inter­national Covenant on Environmentand Development»). Im Artikel 2heißt es: «Nature as a whole andall life forms warrant respect andare to be safeguarded. The integri­ty of the Earth’s ecological systemsshall be maintained and where ne­
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cessary restored.»
Es ist wohl kaum ein Zufall, dassdie Oxford University Press Christo­pher Stones Buch im Jahre 2010neu herausgegeben hat. Heute gibtes weltweit Denker/innen und In­itiativen, die sich für die Veranke­rung von Naturrechten in Verfas­sungen einsetzen. Einer ihrer wich­tigsten Vertreter, Cormac Cullinan,war auf dem alternativen Klimagip­fel in Cochabamba vertreten undbeteiligte sich an der Verfassungder «Declaration of Rights of Mo­ther Earth.» Der Community Envi­ronment Legal Defense Fund (www.celdf.org) zum Beispiel ist eineamerikanische NGO, die die Stär­

kung von Rechten der Natur inRechtssystemen zu ihrem Haupt­anliegen gemacht hat. Sie wurde zuBeratungen über die Verfassungnach Ecuador eingeladen.
Die bereits etablierte Debatte überRechte der Natur erleichtert einenDialog zwischen den andinen Tra­ditionen und den westlichen alter­nativen Diskursen. Für die west­liche Kritik an einem naturzerstö­rerischen Entwicklungsmodell unddie Suche nach der rechtlichen Ab­sicherung von Alternativen sind dieBeispiele aus Ecuador und Bolivieneine große Ermutigung. Es geht an­ders, wenn der politische Wille vor­handen ist.
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1. Stephen Hawking soll gesagt haben, dass er am liebsten zum Gewehr greifen möchte, wenn er«Schrödingers Katze» hört. Schrödinger wollte 1935 durch ein Gedankenexperiment deutlichmachen, dass die Annahmen der Quantenphysik nicht auf die Objekte der Umwelt übertragbarsind. In der Quantenphysik ist es denkbar, dass etwas zugleich ist oder nicht ist, sie ringt mitParadoxien und Dekohärenz, daher der Bezug, den aymarische Denker herstellen. Schrödingesgedankliche Katze ist zugleich tot und nicht tot. Aber Stephen Hawking muss die arme KatzeSchrödingers nicht erschießen, um das Problem zu lösen. Schrödinger wollte gerade auf dieAbsurdität der Übertragung antenphysikalischer Beobachtungen auf makroskopische Objektehinweisen. Letztendlich kann die Katze wohl nicht zugleich tot und nicht tot sein. (Eine guteDarstellung findet sich bei Wikipedia: http://de.wikipedia.org/wiki/Schr%C3%B6dingers_Katze )
2. Pacha ist ein Aymara­Wort. Sprachwissenschaftlern ist die Sprache der Aymara schon lange einbeliebtes Untersuchungsfeld, weil sie offensichtlich zu großen Abstraktionen und Komplexitätenneigt. Umberto Eco hat darauf in seiner Schrift Die Suche nach der vollkommenen Sprachehingewiesen und Raimiro Beltran zitiert: Durch die algorithmische Natur erleichtere die Syntaxdes Aymara die Übersetzung aus jeder beliebigen Sprache in ihre Termini – aber nichtumgekehrt. Eine «Misshelligkeit» (Eco) für uns, fürwahr (Eco 1995, S. 350).
3. Alle Zitate nach Görg 1998. Görg bietet einen knappen und guten Überblick über die Geschichtedes okzidentalen Naturverständnisses.
4. Damit betritt man natürlich gefährlichen Boden. Jutta Ditfurth hat in einer fulminantenStreitschrift, Entspannt in die Barbarei, gegen den Biozentrismus polemisiert. Wenn er tatsächlichauf einen Biologismus hinausläuft, sind Vorbehalte angebracht. Hier soll keinen neuen «­ismen»das Wort geredet werden. Dass aber das anthropozentrische Weltbild an seine Grenzen geratenist, dürfte keine allzu kühne Behauptung sein. Wie wir das Verhältnis Mensch und Natur neubestimmen, ist eine offene Frage und muss politisch ausgehandelt werden. In diese Richtung zieltdie Debatte über Buen Vivir. Die indigenen Kosmosvisionen haben nichts mit dogmatischbegründetem Veganismus zu tun.
5. Eine deutsche Ausgabe (Umwelt vor Gericht) wurde 1974 vom Trickster Verlag veröffentlicht.Das Buch enthält eine Einleitung von Klaus Bosselmann und ein bemerkenswertes Nachwort desdamaligen Präsidenten des Umweltbundesamtes, Heinrich Freiherr von Lersner, der StonesAnsatz des ethischen Pluralismus hervorhebt.
6. Auch eine Stellungnahme (10.3.2009) der Grünen Bundestagsfraktion betont den Tierschutzaus der Perspektive der Rechte der Tiere: «Tierschutz achtet die Rechte der Tiere. Wir haben denTierschutz in den vergangenen Jahren gestärkt, indem wir etwa das Staatsziel Tierschutz imGrundgesetz verankert und Legebatterien verboten haben. Letzteres wurde gegen unserenWiderstand von der Großen Koalition zurückgenommen. Wir kämpfen für den Schutz der Tiere alsLebewesen, für die Erhaltung ihrer Lebensräume und für die Artenvielfalt.» (http://www.gruene.de/einzelansicht/artikel/tierschutz.html)
7. IUCN ist die International Union for Conservation of Nature; ICEL steht für The InternationalCouncil of Environmental Law. Beides sind offiziöse Organisationen, in denen RegierungsinstitutionenMitglieder sind und unverdächtig einem radikalen Biozentrismus anhängen.
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Die Zukunft, die wir wol­len, ist das gute Leben
CÂNDIDO GRZYBOWSKI, SOZIOLOGE UND
DIREKTOR VON IBASE, FEBRUAR 2012.
FÜR KOBRA AUS DEM BRASILIANISCHEN
PORTUGIESISCH VON VIKTORIA ZIPPER.
Angesichts der Herausforderungen,denen sich die Menschheit gegen­über sieht, ist die Konferenz derVereinten Nationen schon jetzt zumScheitern verurteilt. Die strukturie­rende Linie des Abschlussdokuments„Die Zukunft, die wir wollen“, dassich noch in der Entwicklung befin­det, hat die Suche nach einem neu­en Bereich des Wirtschaftswachstumsund einer neuen Entwicklung, demsogenannten Green New Deal oderder Green Economy, zum Ziel. Esgeht also nicht um eine Kursände­rung oder eine Transformation derkapitalistischen, industriellen, pro­duktions­ und konsumorientiertenEntwicklung, die das Bild der sozia­len und ökologischen Bedrohungenerzeugte, mit denen wir heute leben.
In seiner heutigen globalisierten Art– die ich persönlich gern globaleUnordnung nenne – ist das gesam­te System von habgierigen Finanz­spekulationen getrieben. Es ist einSystem, das dadurch funktioniert,dass es von der globalen Kapitalak­kumulation, von einer Handvollgroßer finanzökonomischer Unter­nehmen und Banken regiert wird.Mit diesem Prozess lässt sich – ver­einfacht gesagt – viel produzieren,viel Luxus für wenige, und viel Mülleinhergehend mit der Umweltzer­störung, und sozialen Ungleichhei­ten und Ausgrenzungen. Es ist einSystem für 1% der Weltbevölke­rung, wie uns Occupy Wall Streetund so viele empörte Bewegungen insGedächtnis gerufen haben, ein Sys­tem, das den Planeten Erde in einenkatastrophalen Klimawandel führt.

Wir stehen der Herausforderunggegenüber, die Prinzipien, Werteund Träume davon, was glücklichsein ist, in Frage zu stellen. Ist esso, dass Glück von der Menge anGeld und von den Gütern undDienstleistungen, die es uns zu er­werben ermöglicht, abhängig ist?Dies ist zumindest das Versprechendes Wirtschaftsmodells, in dem wirmomentan leben und das sichdurch die Green Economy wiederbeleben will. Es beeinflusst unsereArt zu sehen, zu denken und zufühlen, es lässt uns den Konsum alsWert verinnerlichen, gepredigt vonder systematischen Propaganda,die in unsere Häuser, unsere Stra­ßen, unsere Köpfe eindringt. DerGemeinschaftssinn ist konsumori­entiert, unsere Werte sind Anhän­ger von Konsumsignalen, unserAlltag ist voll von Signalen des Ha­bens und Konsumierens, dieschlussendlich das System legiti­mieren, ohne dass wir den Sinn desGanzen und alles Unglück, das esmit sich bringt, hinterfragen. Diesoziale Ungleichheit und Ausgren­zung, genauso wie die Zerstörungder Umwelt, können sogar gesehenund gefühlt werden, aber es ist, alshätte dies nichts mit uns und un­serer Lebensweise zu tun.
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Widerstand und alternative Vor­schläge existieren in unseren Ge­sellschaften und in der Welt. Siesind noch in der embryonalen Pha­se, aber sie sind die Träger der Zu­kunft, weil sie gegensätzlich sind zuunseren Ideen des Habens und im­mer mehr Habens, des mehr Kon­sumierens ohne jemals glücklich zusein. Wir müssen diese Alternativenwachsam aber nicht fundamentalis­tisch verfolgen. Die indigenen Völ­ker in den Anden haben in fünfJahrhunderten des Widerstands ge­gen die Eroberung, Zerstörung undKolonisierung – die im Namen deseurozentrischen Ideals des Fort­schritts, der großen Philosophie desKapitalismus, durchgeführt wurden– die Flamme des guten Lebens auf­rechterhalten. Auf dem Weltsozial­forum fiel das Ideal des gutenLebens wie ein Samen auf fruchtba­ren Boden, es erweckte und nährteeinen neuen Blick und neue Grenzender Reflexion auf der Suche nachneuen Paradigmen. Im Hinblick aufdie Grundlagen einer Zivilisation desSeins erscheint mir das gute Lebenals eine große theoretische undpraktische Herausforderung.
Die Säule des guten Lebens ist, sichselbst als Teil einer großen Gemein­schaft von untereinander und mitallem verbundenen menschlichenWesen in einer interdependentenWelt zu begreifen. Die Bedingungfür das gute Leben ist, zu wissen,wie man sich als Teil von allem undallen fühlt und sich damit verbindetund das Leben zu genießen, dasdurch Tauschbeziehungen und dieAbhängigkeit von der Umgebunggekennzeichnet ist. In der Tat ver­binden sich in der Sichtweise undder Kultur der indigenen Völker derAnden Konzepte und Praktiken vonGesellschaften, die mit allen Kom­ponenten des Lebens interagieren.

Dort sind sowohl die Menschen alsauch alle anderen Elemente der Na­tur Subjekte (die Luft, der Regen,die Sonne, der Mond, die Berge, dieTiere, die Pflanzen…), ebenso wiedie Toten und die Geister. Die Be­ziehungen zwischen diesen Gruppenvon Subjekten sind durch Respektund Tausch und die unvermeidlichengegenseitigen Abhängigkeiten ge­kennzeichnet. Die Formen dieserBeziehungen sind so divers wie dieBiosphäre und die anderen natürli­chen Bedingungen, die von Ort zuOrt verschieden sind. Die Lebens­räume drücken diese Diversität derNatur, deren Interdependenz mitder Biodiversität und ihre Symbiosemit den verschiedenen menschli­chen Gesellschaften aus. In den Le­bensräumen erlangen die Bande zurMutter Natur ihre Vollkommenheit.
Dahin zurückzukommen, uns als Teilder Lebensräume zu sehen, welcheunser Ort der Existenz, der Abhän­gigkeit und des Tauschs sind, mit allden Möglichkeiten und Grenzen, daskönnte der Weg sein, um die Bezie­hungen zwischen uns selbst undzwischen uns und unserer natürli­chen Umgebung im gegenseitigenRespekt des lebenswichtigen Aus­tauschs, der reproduziert und rege­neriert ohne zu zerstören, zuerneuern und zu rekonstruieren. Derideale Vorschlag, der für das guteLeben verfolgt werden sollte, stelltfolglich eine mentale und praktischeKursänderung hin zu einer Relokali­sierung und einer Wiederentde­ckung der Bande, die uns mit dernatürlichen Welt vereinen, dar.Darauf basieren die Bande des so­zialen Zusammenlebens auf einemnatürlichen Planeten und einem in­terdependenten Menschen, vom Lo­kalen zum Globalen.
Solch eine Philosophie könnte unsals Menschheit bei einer ethischen
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und praktischen Rekonstruktion in­spirieren, auf eine Biozivilisation zu­zusteuern, als Gegengewicht zurGreen Economy und der sozial undumweltzerstörerischen Geschäfte,die sie mit sich bringt. Aber wir soll­ten uns nicht täuschen lassen, derWeg der Veränderung ist nicht vor­gegeben und es sind viele Heraus­forderungen zu bewältigen. Was istoder könnte das gute Leben in einerFavela sein, in einer gigantischenstädtischen Müllhalde, in einemFlüchtlingslager, in einer Gemein­schaft von Landnutzer_innen undbedrohten Landlosen, eines Migran­ten, der arm ist wie eine Kirchen­maus? Wie soll man das gute Lebenwiederentdecken, wenn man umge­ben ist von Zuckerrohr und Eukalyp­tus, soweit das Auge reicht? Wie sollman wieder träumen vom guten Le­ben in unseren Städten, die gemachtsind für Autos für den individuellenGebrauch oder in den gekühlten Ge­bäuden und in den umzäuntenWohnvierteln, die die radikale Tren­nung zwischen uns selbst und derWelt da draußen symbolisieren?Worin besteht der Sinn der Gemein­schaft, der Interdependenz, der So­lidarität, der noch immer existiert,um uns von innen heraus davonfreizukaufen, in was unsere indivi­dualistische, konsumorientierte unddas Gemeinwohl zerstörende Zivili­sation uns verwandelt hat?
Nichts von den genannten Aspektenist jedenfalls in der offiziellen Agen­da von Rio+20 enthalten. Es liegt anuns zu sagen, genug ist genug! Sogeht es nicht weiter! Die großenUmwälzungen der Geschichte gesch­ahen aufgrund von durch Ideen an­getriebenen Menschen. Was wäre,wenn wir unsere bürgerlichen Kräftevereinigten zugunsten des gutenLebens?

Solidarische Ökonomie inBrasilien
Skizze eines lebendigen Diskurses
FÜR KOBRA VON YÔKO WOLDERING, APRIL
2012.
„Das Aufzeigen der auf unterschiedlichen
Ebenen existierenden Praxen ist nicht
zuletzt deshalb von Bedeutung, um dem
noch immer gänigen Bild von der Alter­
nativlosigkeit der aktuellen Entwicklun­
gen und Modelle etwas entgegen­
zustellen und aufzuzeigen, dass bereits
heute alternative Wege beschritten wer­
den.“ (Auinger/ Jäger u. a. 2005: 14)
Die offizielle Agenda der im Juni inRio stattfindenden UN­Klimakonfe­renz Rio+20 stellt grundlegendeParadigmen des Wirtschaftens unddes Verhältnisses zur Umwelt nichtin Frage. So wird im Entwurf einerAbschlusserklärung der Regierun­gen, dem Zero Draft, ein kapitalis­tischer Wachstumsdiskurs ungebro­chen weitergeführt. Es wird von„Grüner Wirtschaft" gesprochen,bei der die Ökosysteme zur Warewerden. Der aktuell praktizierteWelthandel mit all seinen Ungleich­heiten, sozialen Ungerechtigkeiten,das Konsumverhalten der Indus­trienationen und die durch die neo­liberale Logik produzierten Krisenwerden nicht in Frage gestellt (sie­he auch: „Die Zukunft, die sie wol­len" und „Cúpula dos Povos: EineAlternativagenda zu Rio+20" indieser Ausgabe). Im Rahmen einerkritischen Auseinandersetzung mitdem vorherrschenden Diskurs derRegierungen und der daraus resul­tierenden Praxis, werden von zivil­gesellschaftlichen brasilianischenBewegungen verschiedene Alterna­tiven angebracht. Die in der Cúpulados Povos organisierten zivilgesell­schaftlichen Gruppen bringen dabeiimmer wieder Formen solidarischerÖkonomie in die Diskussion ein.
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Dabei muss unterschieden werdenzwischen einem sehr offen geführ­ten solidarökonomischen Diskurs,bei dem über „Alternativen zu ei­nem lange Zeit als alternativlosgeltenden neoliberal geprägtenKapitalismus" (Endlein 2011:1) dis­kutiert wird und einer konkreten,brasilianischen Praxis. So geht esum eine andere Form des Wirt­schaftens und Sich­in­Beziehung­Setzens, die nicht nur Utopie, son­dern eine bereits lebendige und inBrasilien stark institutionalisierteAlternative zum herrschenden Neo­liberalismus darstellt.
Die Economia Solidária als so­ziale Beziehung
In Brasilien hat eine heterogeneBewegung der Economia Solidária(EcoSol) bereits regionale, bundes­staatliche bishin zu nationalen Ver­netzugsstrukturen geschaffen. DieForen der EcoSol vereinigen wichti­ge politische Akteure und „fungie­ren als soziale, zivilgesellschaftlicheKontrollinstanz der staatlichen Poli­tik“ (Altvater 2006: 117). In ihrer2003 beim dritten Nationalen Ple­num der Solidarischen Ökonomieveröffentlichten Carta de princípiosda Economía Solidária (Erklärungder Prinzipien der SolidarischenÖkonomie) definiert sich die Bewe­gung als „Einlösung des histori­schen Kampfes der Arbeiter_innen,als Verteidigung gegen die Ausbeu­tung der menschlichen Arbeit undals Alternative zur kapitalistischenArt und Weise, die sozialen Bezie­hungen der Menschen unter sichund zur Natur" (vgl. FBES, Hervor­hebung YW) zu gestalten. So fasstdie Bewegung in ihrem Selbstver­ständnis ökonomische und sozialePraxen zusammen, die begründetsind in „Beziehungen der solidari­schen Zusammenarbeit, inspiriert

von kulturellen Werten, die denMenschen als Subjekt und Ziel vonökonomischen Aktivitäten setzen[...]" (vgl. ebd.). Sie lehnt sich da­bei sowohl an Praxen der Wechsel­seitigkeit indigener Völker als aucham britischen Kooperativismus des19. Jahrhunderts an. Bei aller Un­terschiedlichkeit von Ziel und Ur­sprung sowie kulturellen Hinter­gründen dieser Formen, gebe esSchnittmengen im Ansatz: „Die so­ziale Wertschätzung menschlicherArbeit, die volle Bedürfnisbefriedi­gung aller als Antrieb für technolo­gische Kreativität, die Anerkennungdes maßgeblichen Platzes der Frauund des Femininen in einer auf So­lidarität basierenden Ökonomie, einvom Respekt geprägter Austauschmit der Natur und Werte der Koope­ration und Solidarität" (vgl. ebd.).Solidarität heißt dabei zunächst,dass es ein Zusammengehörigkeits­gefühl, einen Gemeinsinn gibt. Siewiderspricht dem Prinzip der Redis­tribution, da Hierarchie und Regula­tion von Ökonomie und Gesellschaftvon oben abgelehnt werden.
„Solidarität setzt daher ein Bewusstsein
von Gemeinsamkeit und innerer Verbun­
denheit in einer Gesellschaft voraus, die
in einer Kultur, Ethnizität, Lokalität,
Klasse oder einer die Klassen übergrei­
fenden Lebenserfahrung begründet sein
kann, um ein großes Problem, z.B. Ar­
beitslosigkeit, Armut oder Rechtslosig­
keit zu bewältigen.“ (Altvater 2009: 186)
Solidarität ist aber nicht nur einidealistisches Programm, sondernbedarf vor allem einer materiellenBasis.
Bei der EcoSol geht es deshalbnicht nur um die Bedürfnisbefriedi­gung einer Gesellschaft, sondernauch um die Neugestaltung sozialerBeziehungen, Demokratiserung,ökonomische, soziale, kulturelle und
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Umweltgerechtigkeit sowie die Aus­übung des Bürger_innenrechtsdurch partizipative (Selbst­)Verwal­tung. Die EcoSol umfasst alle For­men wirtschaftlicher Tätigkeit, die inSelbstverwaltung organisiert sind,etwa Genossenschaften, Vereine,Tauschringe oder Volksbanken undKreditgenossenschaften (vgl. FBES).Sie ist Teil einer sozialen Selbstver­waltung und ergänzt diese. Mankann sie nicht in rein ökonomischenKategorien begreifen, weil sie vorallem eine soziale Beziehung dar­stellt – von Unternehmen unterein­ander und mit anderen Individuenund sozialen Aktueren. RosalvoSchütz schreibt hierzu:
„Die solidarökonomischen Unterneh­
men, die sich behaupten können, ohne
Konkurs zu gehen oder einfache, kapi­
talistische Unternehmen zu werden,
sind solche, die es vermögen, sich poli­
tisch, sozial und ökonomisch mit der
größtmöglichen Anzahl anderer Unter­
nehmen und sozialer Akteure zu artiku­
lieren.“ (Original auf port. Schütz 2007:
24f., übersetzt von YW)
Die EcoSol bildet demnach zwar einökonomisches Machtinstrument,aber und vor allem einen Raum fürBasisorganisation, soziale und poli­tische Kraft und einen neuen Lern­bereich (vgl. Schütz 2008: 33). Sieist somit auch ein Bildungsprozess.Die Bildungs­ und Lernprozesse, diezu einer solidarischen Ökonomiebefähigen, stellen „hohe und kom­plexe Anforderungen an basisdemo­kratisch geerdete föderative sozialeBewegungen“ (Altvater 2006:161).Dazu gehört erstens: strukturelleGrenzen und Widersprüche des ge­genwärtigen Kapitalismus theorie­bildend gesellschafts­ undkulturwissenschaftlich zu untersu­chen und bewusst zu machen;zweitens: sehr heterogene Erfah­

rungen und Milieus, aus denenheraus sich Widerstand bildet, zustärken, in ihrer Vielfalt anzuer­kennen und in diskursive Bezie­hungen zu bringen und drittens:die „Abwege“ der solidarischenÖkonomie zu untersuchen und zuverstehen, damit eine kritischeAuseinandersetzung stattfindenkann.
Institutionalisierung der EcoSol
Bereits 1994 wurde die AssociaçãoNacional dos Trabalhadores emEmpresas de Autogestão e Partici­pação Acionária (ANTEAG ­ Natio­nale Vereinigung der Arbei­ter_innen in Betrieben mit Selbst­verwaltung und Aktienbeteiligung)gegründet, ein Forum für Aus­tausch und Lernprozesse, welchesBetriebe für die Qualifikation einerEcoSol unterstützt, solidarökono­mische Betriebe vernetzt und Ko­operationen mit öffentlichen undprivaten Trägern fördert (vgl.: AN­TEAG). Die ANTEAG übernimmt al­so Bildungsaufgaben, Beratung undInteressenvertretung gegenüberder Regierung, den Gewerkschaftenund in der Öffentlichkeit (vgl. Alt­vater 2009: 205). 1999 gründeteder gewerkschaftliche DachverbandCentral Única dos Trabalhadores
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(CUT) dann eine Agentur für solida­rische Entwicklung, die Agência deDesenvolvimento Solidário (ADS),die beratende Funktion bei derÜbernahme insolventer Betriebedurch die Beelegschaft ausübt. Sosind Gewerkschaften zu aktivenUnterstützerinnen von Gemein­schaftsbetrieben geworden.
Mit dem Amtsantritt des brasiliani­schen Präsidenten Luiz Inácio Lulada Silva 2003 fand die Idee derEcoSol nun auch auf staatlicherEbene Unterstützung. Die Regie­rung Lula richtete ein eigenes Mi­nisterium für die EcoSol ein, dieSecretária Nacional de EconomiaSolidária (SENAES) und gründetetzusammen damit einen Rat fürEcoSol, den Conselho Nacional deEconomia Solidária (CNES), der mitinsgesamt 1112 Delegierten, pari­tätisch aus Vertreter_innen von Re­gierung, Unternehmen und Nicht­Regierungsorganisationen (auchGewerkschaften) besteht und einBeschlüsse fassendes Organ dar­stellt. Die Delegierten beschäftigensich mit der Strukturierung deswirtschaftlichen Modells nachhalti­ger, demokratischer und gerechterEntwicklung; Verbesserung derSelbstverwaltung der Betriebedurch die Arbeiter_innen; Organi­sation von Mikrokrediten; solidar­ökonomische Produktionsnetzwer­ke; Zusammenschluss der Organi­sationen im Genossenschaftswesenund einer Formulierung staatlicherPolitik gegenüber der EcoSol.
„Es werden gemeinsam von Arbeitern
selbstverwaltete Betriebe gegründet, sie
werden staatlich unterstützt und die Be­
troffenen nehmen an der Formulierung
der Wirtschaftspolitik selbst über die Fo­
ren und den »Nationalen Rat« teil.“
(Müller­Plantenberg 2006: 119)
Der CNES setzt sich auch für das

Recht auf menschenwürdige Arbeitund die Abschaffung sklavenähnli­cher Verhältnisse ein.
Im April 2005 wurde per Gesetz einnationales Mikrokreditprogramm,Programa Nacional do MicrocréditoProdutivo Orientado (PNMPO), be­schlossen. Ziel ist die Schaffungvon Arbeitsplätzen und Einkommenim Bereich der Kleinunterneh­mer_innen. So werden finanzielleRessourcen bereitgestellt und die­jenigen Institutionen, welche Mi­krokredite vergeben – beispiels­weise die Caixa Económica Federal,eine Art Volkssparkasse – technischzu unterstützen.
Eine wichtige Lücke für die Bildungund Ausbildung der Arbeiter_innenund eine dauerhafte Unterstützungfüllen schließlich die Universitäten.Sogenannte incubadoras (Brutkäs­ten) an Universitäten unterstützendie Gründung von solidarökonomi­schen Unternehmen. Sie beraten,leisten organisatorische Hilfestel­lung und bilden aus. Zudem reflek­tieren sie kritisch in Forschungs­gruppen die sehr vielfältigen Pro­jekte einer EcoSol. Incubadorasnehmen somit eine wichtige struk­turelle Rolle ein:
„...nämlich eine dauerhafte Unterstüt­
zung für die solidarischen Unternehmen
zu leisten, die Prinzipien der Genossen­
schaften und interessierten Gruppen zu
verbreiten und ihnen dabei zu helfen,
Tätigkeiten in der Produktion und in
Dienstleistungen zu organisieren, die
angewandten Techniken zu verfeinern,
die Genossenschaften zu legalisieren,
Märkte und Finanzierung zu suchen und
anderes mehr.“ (Singer 2004: 97)
Seit 1996 existiert außerdem einNetzwerk brasilianischer Universi­täten, die Rede Unitrabalho, wel­ches sich zum Ziel macht, diesoziale Verantwortung, die Univer­
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sitäten haben, einzulösen. Dies sollim Fall der EcoSol durch Zusam­menarbeit in Bildungsprojekten, inder Forschung und durch die Aus­bildung von Arbeiter_innen gesche­hen (vgl.: Rede Unitrabalho).
Außer den hier erwähnten Verbän­den gibt es noch viele weitere, wiebeispielsweise das während des ers­ten Weltsozialforums 2001 in PortoAlegre entstandene FBES ­ FórumBrasileiro de Economía Solidária.
Chancen und Risiken
Trotz der erwähnten Institutionali­sierung und Vernetzung, kann kei­neswegs von einer einheitlichensolidarökonomischen Bewegung ge­sprochen werden. Die Ziele solidar­ökonomischer Organisationsformenreichen in der Praxis von humanerErgänzung der kapitalistischenMarktwirtschaft bis hin zur Über­windung des Kapitalismus und vonlokaler bis zu globaler Ebene. Zu­dem gibt es solidarökonomischeEinzelunternehmen wie auch Zu­sammenschlüsse mehrer Produkti­onsgenossenschaften, freiwilligeVereinbarungen bis hin zu verbind­lichen Regeln mit und ohne Beteil­gung des Staates. Oftmals bildensich solidarisch selbstverwalteteBetriebe und Besetzungen aus derkonkreten Not heraus, in Argentini­en während der Krise 2001 vielfachgeschehen. Für viele Menschenstellt solidarische Ökonomie dieeinzige Überlebensperspektive darda große Bevölkerungsteile außer­halb einer globalisierten Ökonomieleben (vgl. Birkhölzer 2008: 131).
Die verschiedenen Formen der Pra­xis einer solidarischen Ökonomiesind somit in ihrere Auswirkungnicht immer kollektiv­emanzipato­risch und sozial­ökologisch, son­dern weisen teilweise bedrohliche

Formen einer pro­kapitalistischen,den Kapitalismus reproduzierendenund komplettierenden, anti­trans­formatorischen Ökonomie auf. EinHauptrisiko der solidarökonomi­schen Unternehmen ist es, dass siezum Instrument des Erhaltes undzur Rechtfertigung einer kapitalisti­schen Gesellschaft gemacht wird(vgl. Schütz 2008: 22). Selbstver­waltete Betriebe ansich stellen kei­nen Bruch mit den kapitalistischenProduktions­ und konsumweisendar, sondern können sich auch in­nerhalb eines solchen Systems be­währen, wo für den Tauschwertproduziert wird, denn „die Rede von‚Selbsthilfe und Eigenverantwor­tung’ einerseits und ‚freiwilligerSolidarität’ andererseits gehörenseit jeher zu neoliberalen Rezep­ten“ (Giegold/ Embshoff 2008: 20).Weiter schreibt Giegold: „[...] dieIdee der ökonomischen Selbsthilfekann dazu beitragen, die Forderungan den Staat zur Garantierung uni­verseller sozialer und ökologischerRechte zu schwächen“ (ebd.: 20).So kann solidarische Ökonomie alsoleicht von „neoliberalen Ideolo­g_innen“ missbraucht werden, umden Rückzug des Staates aus so­zialen Leistungen zu legitimieren.Weiter gab es zwar viele erfolgrei­che Überführungen insolventer Be­triebe in solidarökonomischeUnternehmen, u.a. aber auch, weiles die Genossenschaftler_innen aufsich nahmen, monatelang für ex­trem niedrige Löhne zu arbeiten.Arbeiter_innen stehen oft vor einerextremen Überbelastung undSelbstausbeutung, wenn eine Koo­existenz mit dem Kapitalismus ver­sucht wird (vgl. Schütz 2008: 28).
Experimentieren und Suchen
Bei der brasilianischen Bewegungder EcoSol geht es um prozesshaf­
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tes Intervenieren einer pluralenund von Diversität gekennzeichne­ten emanzipatorischen Bewegung.Aus diesem Grund ist eine breite,uneinheitliche Palette sozialenHandels wichtig, in der die kriti­sche (Selbst­) Reflektion nicht auf­hören darf. Vor allem im Zuge derKritik der offiziellen Agenda vonRio+20 werden immer wieder Ver­bindungen zwischen Agrarökologieund Solidarischer Ökonomie herge­stell welche Chancen und Möglich­keiten die Verknüpfung dieserBewegungen bietet, gilt es genauerzu untersuchen.
Bei der EcoSol geht es letztlichdarum, in solidarischen und fairenBeziehungen der Entbettung des

Marktes aus der Gesellschaft ent­gegenzuwirken und die wachsen­den Ungleichheiten innerhalb einerGesellschaft zu überwinden. Dabeigibt es kein vorgefertigtes Modelloder ein einziges konsistentesProjekt für eine gesamtgesell­schaftliche Transformation. Dieverschiedenen Ansätze dürften zu­nächst auch Widersprüche aufwei­sen, denn es handelt sich um einExperimentieren und Suchen, ge­nauso wie um die Schaffung einesgegenhegemonialen Diskurses. Eszeigt sich also: Alternativen sindnicht nur möglich, sie werden ge­dacht und sind bereits lebendig!
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Erster Schritt in RichtungAgrarreform
FREI BETTO. AUS ADITAL, MÄRZ 2012.
FÜR KOBRA AUS DEM BRASILIANISCHEN
PORTUGIESISCH ÜBERSETZT VON MIRJA AN­
NAWALD.
Noch ein Minister ist gestürzt, diesesMal traf es den Minister fürAgrarentwicklung. Sein Nachfolgerwird Pepe Vargas (PT­RS). Vargaswar zwei Amtsperioden langBürgermeister der Stadt Caxias doSul und pflegt gute Beziehungen zurbrasilianischen LandlosenbewegungMST (Movimento dos TrabalhadoresSem Terra).
Man hofft, dass Präsidentin DilmaRousseff damit den ersten von dreiwichtigen Schritten hin zu einerAgrarreform unternommen hat,sodass Brasilien kein schlechtes Bildauf der "internationa­len Bühne” abgibt.Die beiden nächstenSchritte wären ers­tens ihr Veto gegendas vom Senat vor­geschlagene Wald­schutzgesetz (CódigoFlorestal) und zumanderen eine neueUmwelt­ und Land­politik. Diese wäreeine gute Vorberei­tung für Brasilien alsGastgeber der UN­Nachhaltigkeitskonferenz Rio+20 im Juni2012 in Rio deJaneiro.
Die Landfrage inBrasilien ist der größteSchandfleck derNation: Agrarreform?Fehlanzeige! Genaugesagt gab es eineeinzige Landreform.

Und zwar eine, auf deren Grundlageder Großgrundbesitz gerne weiter­bestehen würde: Als die portugie­sische Krone unser Land als groß­flächige Lehensgebiete verschenkte.
Seit 2008 hat Brasilien die USA inBezug auf den Verbrauch vonAgrotoxinen überholt und ist heuteWeltmeister. Laut UN wird einGroßteil der in anderen Ländernverbotenen Agrargifte nach Brasilieneingeführt. Hier sollen sie dieRohstoffproduktion ankurbeln.
Es genügt, festzustellen, dass 50Prozent dieser "Pflanzenschutzmi­ttel” im Soja­Anbau für den Tierfut­terexport verbraucht werden. Undwas noch viel gravierender ist: Diebrasilianische Regierung gewährtseit 1997 bei der MehrwertsteuerICMS (Imposto sobre Circulação de
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Mercadorias e Serviços) einen Steu­ernachlass von 60% für Pflanzen­schutzmittel. Die Kosten werden aufdas brasilianische Gesundheit­ssystem SUS (Sistema único deSaúde) abgewälzt – auf die Landar­beiter_innen und auf uns alle, diewir vergiftete Produkte konsumieren.
Es ist einfach ein Trugschluss, zubehaupten, Agrargifte würden zurErnährungssicherung beitragen.Statistiken zufolge hat der ver­mehrte Einsatz in keinster Weisedazu beigetragen, den Hunger in derWelt zu lindern.
Die brasilianische Gesundheitsbe­hörde ANVISA (Agência Nacional deVigilância Sanitária) versucht,Agrotoxine hinsichtlich ihrer Qualitätund Auswirkungen zu kontrollieren.Aber selbst wenn Pestizide verbotensind, ist es nicht immer möglich,dem Druck der Agrarlobby aufandere Staatsorgane – vor allem aufdie Justiz – Stand zu halten.
Ein im Rahmen des Weltgipfels fürNachhaltige Entwicklung in Johan­nesburg 2002 veröffentlichtes Doku­ment besagt, dass die globaleLebensmittelproduktion sowohl inHinblick auf das Volumen als auchauf die Preise angestiegen sei – dankder Verwendung von Agrargiften undvon genverändertem Saatgut. DieKosten: Zerstörung der Böden, Was­serverschmutzung und ­verschwen­dung, Zerstörung der Biodiversität,Eindringen in Gebiete traditionellerGemeinschaften (Indigene, Clans,Kleinbauern und ­bäuerinnen etc.).
Heute leben bereits sieben MilliardenMenschen auf der Erde. Im Jahr 2050werden es neun Milliarden sein.Wenn nicht bald folgende dringendeMaßnahmen unternommen werden,wird eine nachhaltige Agrarpro­duktion immer schwieriger: Schutz,

Verteilung und Management undvon Wasserressourcen, Schutz derBiodiversität, Förderung der nach­haltigen Nutzung von Wäldern,vermehrte Verbreitung von Infor­mationen über die Auswirkungendes Klimawandels.
Hinsichtlich des ersten und drittenPunktes verhält sich Brasilien genauentgegengesetzt: Die Gebiete, indenen Anbau in Monokulturenvorherrscht, werden immer größer.Dadurch wird die Biodiversitätzerstört und die Vermehrung vonSchädlingen begünstigt. Da dieSchädlinge kaum mehr natürlicheFeinde haben, lautet die einzigeMöglichkeit Vergiftung des Bodensund des Wassers mit Agrargiften.Aber auch das führt zu keinemErgebnis. In Ceará ist eine großeAnanaspflanzung missraten undzwar trotz des Einsatzes von insge­samt 18 verschiedenen "Pflanzen­schutzmitteln”.
Bleibt zu hoffen, dass es demneuen Minister Pepe Vargas gelingt,einen Raum für interministeriellenDialog zu schaffen, um Brasilienvon multinationalen Unternehmenzu befreien, die mit ihrer Wild­West­Mentalität die Zerstörungunserer angestammten Umweltvorantreiben. Die Ansiedlung derlandlosen Familien sollte er ebensobeschleunigen wie die Enteignungvon Brachland und von Ländereien,die mit Hilfe von Sklavenarbeiternbetrieben werden.
Die Regierung müsste Ausdruck desVolkswillens sein. Diesem soll siedienen. Deshalb muss sie inständigem Dialog mit den sozialenBewegungen stehen, die sich inUmwelt­ und Agrarfragenengagieren – also in zwei Bereichen,welche von nun an untrennbarmiteinander verbunden sind.
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Embrapa im Dienst vonMonsanto?
VON FREI GILVANDER LUÍS MOREIRA,
ADITAL, 12. MÄRZ 2012, FÜR KOBRA AUS
DEM BRASILIANISCHEN PORTUGIESISCH
ÜBERSETZT VON SABINE REITER
Genau zur diesjährigen brasiliani­schen „Kampagne der Brüderlich­keit“ zum Thema „Gesunde Bevö­lkerung“ hat das staatliche brasilia­nische Unternehmen zur Erfor­schung der Land­ und Viehwirt­schaft EMBRAPA eine Zulassungs­ausweitung des Pflanzengifts Gly­phosat auf Maniok­Kulturen gefor­dert. Diese bedauerliche Nachrichtmacht zumindest sieben kurzeKommentare erforderlich:
1. EMBRAPA gehört zu den öffentli­chen Unternehmen, die das meisteGeld von Seiten transnationaler Un­ternehmen für die Erforschung oderbesser Technolo­ gisierung derland­ und viehwirtschaftlichen Pro­duktion erhalten. Ein brasilianischesSprichwort besagt: „Wer die Bandbezahlt, bestimmt die Musik“. An­ders ausgedrückt: ein großer Teilder Forschungen von EMBRAPAwährend der letzten Jahre dientegroßen Herstellern von Agrargiften.Dazu gehört auch das UnternehmenMONSANTO, das EMBRAPA im Jahr2010 nicht weniger als 5,9 Mio R$an Forschungsgeldern für die dar­auf folgenden drei Jahre (2011­2013) zur Verfügung stellte.

2. Glyphosat ist ein systemisches,
nicht­selektives Pflanzengift: es
bekämpft alle Pflanzen – es sei
denn, sie wurden genetisch gegen
Glyphosat resistent gemacht. Das
sind beispielsweise Pflanzen (z.B.
Soja) vom Typ RoundupReady,
hergestellt von MONSANTO. Eines
der meistverkauften Agrargifte
von MONSANTO in Brasilien ist

Roundup, der Hauptbestandteil ist
Glyphosat.
3. Der massive Einsatz von Gly­
phosat hat zudem bei einigen
Pflanzen Resistenzen hervorgeru­
fen. In Folge dessen muss die
eingesetzte Dosis immer stärker
erhöht werden. Das führt zu sin­
kender Bodenfruchtbarkeit, da
das Herbizid gleichzeitig auch
Bakterien vernichtet, die für die
Regenerierung des Bodens uner­
lässlich sind. So kommen täglich
mehr chemische Düngemittel zum
Einsatz, die zwar den Pflanzen,
aber nicht dem Boden Nährstoffe
zuführen. Ein Teufelskreis. Allein
im Jahr 2011 beliefen sich die
Ausgaben für die Einfuhr von
Düngemitteln (20,7 Mio Tonnen)
in Brasilien auf 9,1 Mrd Dollar.
Wer also hat hier den Nutzen und
wer den Schaden?
4. Der Agronom Dr. Rubens Ono­
fre Nodari (Master in Phytotech­
nik, Promotion an der University
of California at Davis und aktuell
Professor an der staatlichen Uni­
versität von Santa Catarina) be­
stätigt, dass Glyphosat abge­
sehen von den Umweltschäden
auch Probleme im Gesundheits­
bereich hervorruft, beispielsweise
bestimmte Krebsarten und Fehl­
bildungen beim Fötus. Es redu­
ziert die Produktion von Progeste­
ron und beeinflusst die Zellsterb­
lichkeit in der Plazenta – die fal­
schen Gene werden zur falschen
Zeit im falschen Organ aktiv.
Glyphosat bewirkt – so zeigten
Versuche mit Ratten – auch eine
Verminderung der Spermienpro­
duktion oder führt zu anormalen
Spermien. Im Hormon produzie­
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renden System kann es zur Ver­
änderung von Hormonen führen,
die an der Regulierung der Um­
wandlung von Erbinformation in
Proteine oder DNA beteiligt sind.
5. Wir sehen, dass EMBRAPA
auch heute noch eine ähnliche
Rolle inne hat wie zu Zeiten ihrer
Gründung: Anfang der 1970er
Jahre – mitten in der Militärdikta­
tur – wurde EMBRAPA durch den
damaligen Präsidenten Médici ins
Leben gerufen und damals bereits
Teil einer Struktur, die zur Umset­
zung der so genannten „Grünen
Revolution“ [einer stark mechanisier­
ten Landwirtschaft, die die Abfallpro­
dukte des Zweiten Weltkriegs einsetz­
te. Neben schweren Maschinen auch in
Pflanzenschutzmittel umgewandelte
chemische Kampfstoffe, Anm. d.
Übers.] geschaffen wurde. Es be­
reichern sich einige wenige Un­
ternehmen, während für die
brasilianische Gesellschaft die da­
bei entstandenen Probleme im
sozialen, im Umwelt­ und sogar
im wirtschaftlichen Bereich übrig
bleiben. Ungerechter Weise ist es
die staatliche Struktur, die die
Begünstigung des Agrobusiness
und folglich auch der transnatio­
nalen Unternehmen unterstützt,
von denen Produktion und Kom­
merzialisierung der Pflanzengifte
gesteuert wird. Und der Staat be­
zeichnet sich selbst als rechts­
staatlich und demokratisch.
6. Wollen wir zusehen, wie Brasili­
en zur größten Giftmülldeponie der
Welt wird? Brasilien ist bereits
Weltmeister im Gebrauch und Ein­
satz von Pflanzengiften. Aus die­
sem Grund führt der Abgeordnete
Padre João (PT) im Bundesabge­

ordnetenhaus einen Feldzug gegen
den Einsatz von Pflanzengiften.
7. Es ist unzulässig, dass EM­
BRAPA weiterhin Projekte zur
„Verbesserung in der landwirt­
schaftlichen Produktion“ durch­
führt, die die Interessen der
transnationalen Unternehmen
stärken, die Umwelt angreifen und
die brasilianische Bevölkerung
krank machen. Die Hauptaufgabe
von EMBRAPA sollte es sein, im
Bereich der kleinbäuerlichen
Landwirtschaft an der Entwick­
lung organischer Düngemittel zu
forschen. EMBRAPA muss in all
seine Forschungen das Paradigma
der ökologischen Landwirtschaft
übernehmen. Nur so leistet es
einen Beitrag zur Verbesserung
der Gesundheit für die Bevölke­
rung im ganzen Land.

Letztlich sollten fast alle Gifte ver­boten sein. Ihr Gebrauch sollte nurin Ausnahmefällen toleriert werdenund nicht – wie leider momentan –die Regel sein. Roundup und vieleandere Pflanzengifte wurden entwi­ckelt, um zu töten. Es gibt ein ma­kabres stillschweigendes Abkommenzwischen dem Agrobusiness und derPharmaindustrie: Vergiftete Lebens­mittel werden produziert, die dieMenschen krank machen und siedamit in die Fänge der Pharmain­dustrie treiben. Diese steht in PunctoGeld­Machen an zweiter Stelle,gleich nach der Rüstungsindustrie.Im Namen der Kampagne der Brü­derlichkeit für die Bevölkerungsge­sundheit lehnen wir die Zulassungvon Glyphosat sowie alle davon ab­geleiteten Produkte für Maniok ent­schieden ab.____________________
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Friede den Hütten, Kriegden Drogengangs
SAM COWIE. DW, JANUAR 2012.
Der Staat hat Rio de Janeiros größ­tes Elendsviertel Rocinha, langeZeit Rückzugsraum der Drogenma­fia, zurückerobert. Doch es gibtnoch viel zu tun, um das Leben derMenschen im Viertel zu verbessern.Samstagnachmittag in Rios Elends­viertel Rocinha. Im Hof einer Kirchehat sich eine Menschenmenge ver­sammelt. Die Gläubigen begrüßenDom Orani Tempesta, den Erzbi­schof von Rio de Janeiro. Währendder Bischof im Konfettiregen dieKirche betritt, fährt draußen einschwarzer Pick­Up vorbei. Auf derLadefläche hocken Männer mitschweren Waffen.
Vor rund 30 Jahren begann derDrogenhandel im Viertel. Seitdemsind die Bewohner_innen den An­blick Bewaffneter gewöhnt. Bishertrugen sie die Insignien der Gang­Kultur: Turnschuhe, Fußball­Trikotsund auffälligen Schmuck.
Die neuen Bewaffneten sehen an­ders aus: Kampfstiefel, schusssi­chere Westen, schwarze Uniform.An ihrem linken Oberarm prangtdas martialische Abzeichen der BO­PE, ein von einem Messer durch­bohrter Totenkopf vor zweigekreuzten Pistolen. Das "Batalhãode Operações Policiais Especiais" istRios Sondereinsatzkommando.
Aufräumen für die WM
Die Rocinha ist Rio de Janeirosgrößte Favela. Sie liegt mitten inder Stadt, auf einem Quadratkilo­meter anarchisch wuchernder Hüt­ten leben hier je nach Schätzungzwischen 120.000 und 200.000Menschen.

Lange war die Rocinha ein rechts­freier Raum, beherrscht von derDrogenmafia. Dann, am 13. No­vember 2011, besetzten mehr als3.000 Polizisten das Viertel. DieDrogenbanden wurden vertrieben,wer nicht geflohen war, wurde ver­haftet, Drogen und Waffen wurdenbeschlagnahmt. Bis zur Fußball WM2014 soll die ganze Stadt von denDrogenbanden gesäubert werden.Die Invasion verlief friedlich. DieSicherheitskräfte mussten keineneinzigen Schuss abfeuern. Brasilia­nische Politiker_innen bezeichnetendie Aktion, jüngster Schritt dergroß angelegten Strategie zur Be­friedung von Rios Favelas, alsgroßen Erfolg. Allerdings war dieBesetzungsaktion tagelang vorherangekündigt worden – genug Zeitfür Drogengangs, ihre Flucht in an­dere Stadtteile vorzubereiten.
Neue Gesichter im Elendsviertel
Seit November vergangenen Jahresist das Viertel von Rios Spezialein­heit BOPE besetzt. Ab März soll die
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Überwachung und Sicherung derFavela dauerhaft von regulären Po­lizei­Einheiten übernommen wer­den. Schon jetzt hat die veränderteSicherheitslage neue Gesichter indie Rocinha gelockt.
"Es gibt viele Leute, die aufgrunddes Drogenhandels früher nichthierher gekommen sind", sagt Mar­cos Burgos, Leiter von Mundo Real,einer NGO, die die Entwicklung desViertels verfolgt. Auch der Erzbi­schof Dom Orani Tempesta hattesich vor November 2011 nicht inden Stadtteil getraut.
Neben den Besuchen von Offiziellenund Würdenträger_innen wie demErzbischof gibt es einen Zustromvon Geschäftemacher_innen allerArt. Die Gemeindeversammlungensind inzwischen voll mit Ortsfrem­den, die versuchen, von den Verän­derungen zu profitieren und sich einStück vom Kuchen abzuschneiden.
Schon wenige Tage nach der Inva­sion verkauften Vertreter_innenvon Sky TV ihre ersten Abos in derFavela. "Manche Leute meinen, die­se Unternehmen würden nur einevorhandene Nachfrage befriedigen",sagt Burgos. "Schließlich wollten

die Leute ein besseres TV­Ange­bot." Doch Burgos befürchtet, dassnach der Ausbeutung durch dieDrogenhändler_innen jetzt dieAusbeutung durch die legalen Ge­schäftemacher_innen folgt.
Armut und Krankheit
Die Rocinha liegt in direkter Nach­barschaft zu einigen der teuerstenStadtviertel Rios wie São Conradound Gávea. Trotzdem rangiert dieFavela ganz unten, wenn es um dieBefriedigung elementarer mensch­licher Bedürfnisse geht.
Der offene Abwasserkanal am Ran­de der Favela ist ein ständiges Är­gernis und ein großes Gesund­heitsrisiko. Die beiden kleinen Ge­sundheitsstationen des Viertelskönnen den großen Bedarf derMenschen nicht decken.
Bildung ist ein weiteres großesProblem. Die Alphabetisierungsrateliegt zwar bei 90 Prozent, das ent­spricht dem brasilianischen Durch­schnitt. Allerdings besitzt nur einProzent der Bewohner_innen einenHochschulabschluss.
Schutz vor Spekulant_innen
"Die Menschen müssen sich unbe­dingt zusammen­schließen, wenn sieeine Verbesserung ih­rer Lage erreichenwollen", sagt SeuMartins, der für dieStiftung Bento Rubiãoarbeitet. Martinskümmert sich um dieLegalisierung derLandrechte von Fave­la­Bewohner_innen."Bisher war das we­gen der Drogenhänd­ler_innen nur sehrschwer möglich."
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­ Weißt du, was Menscherechte bedeutet?­ Nein. Ist es etwas zum Essen?
Quelle: vousermembrodomp.wordpress.com



Brasil icum 217 / 218, April / Mai 2012

35

"Die Bewohner_innen des Viertelsbrauchen Besitztitel. Nur so könnensie sich vor Spekulant_innen schüt­zen", betont Martins. Schließlich lä­gen die Grundstücke der Favela­Bewohner_innen manchmal indurchaus attraktiven Lagen.
"Außerdem muss die sanitäre Si­tuation verbessert werden. Dannbrauchen sie bessere Wege undStraßen, damit auch ältere Men­schen sich bequem bewegen kön­nen. Und natürlich eine Verbes­serung der Bildungssituation."
Staatliche Investitionen
Die Zentralregierung hat bereits inder Vergangenheit in die Rocinhainvestiert. Der Stadtteil bekam2007 im Rahmen eines Wachs­tumsprogramms Geld von der Re­gierung. Unter anderem wurde einSektor saniert, in dem zuvor eineder höchsten Tuberkulose­Ratendes Bundesstaates herrschte.
Rund 65 Prozent der Projekte sindinzwischen abgeschlossen. Der Restaber wurde gestoppt. Grund: An­geblich wurde das Budget bereitsüberschritten. Und so ist auch diegeplante Kindertagesstätte nochimmer verbarrikadiert. Bei den Be­wohner_innen sorgt das für Ärger:Sie beklagen schlechte Planung,Misswirtschaft und Korruption.
Schlechte Menschenrechtsbilanz
Auch das Verhältnis der Bewoh­ner_innen zur Polizei ist schwierig.Noch sind Zusammenarbeit und ge­genseitiges Vertrauen nur schwervorstellbar.
Die Menschenrechtsbilanz von RiosPolizei ist schlecht. Auf 23 Verhaf­tungen kommt nach Angaben derMenschenrechtsorganisation HumanRights Watch ein_e Tote_r. Vieleder Opfer seien Favela­Bewoh­

ner_innen. Amnesty Internationalhat das Vorgehen der BOPE­Truppebeim Stürmen von Favelas als "ex­zessiv aggressiv" verurteilt.
"Wir mögen diese Leute nicht", sagtWesley, Mitarbeiter eines Restau­rants. "Die sind total verschlossen,schauen dich an, als ob kriminellwärst. Nur weil wir sie nicht leidenkönnen, glauben sie, dass wir alleDrogenhändler_innen sind. Es warschlimm hier als die Drogenhänd­ler_innen da waren, aber niemandwurde misshandelt."
Paradoxerweise hat die Besetzungdes Viertels durch die Polizei unddie Vertreibung der Drogenhänd­ler_innen neue Sicherheitsproblemegeschaffen. Räuber_innen überfie­len zum Beispiel ein Elektronik­Ge­schäft. Unter der Herrschaft derDrogenbaron_innen wurden Über­fälle sofort bestraft – die Räu­ber_innen massiv verprügelt odergleich ermordet.
"Ich fühle mich nicht mehr so sicherwie früher. Ich habe das Gefühl,dass ich jetzt meine Tür verschlie­ßen muss," sagt ein Bewohner, derlieber anonym bleiben will.
Eines ist klar: Auch nach der Ver­treibung der Drogenhändler_innenbleibt noch viel zu tun im größtenSlum von Rio de Janeiro.
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Umweltministerin warntvor Verfälschung desWaldgesetzes
MARTA SALOMON. O ESTADO DE SÃO PAU­
LO, MÄRZ 2012. FÜR KOBRA AUS DEM
BRASILIANISCHEN PORTUGIESISCH ÜBER­
SETZT VON GILBERTO CALCAGNOTTO.
Nachdem der neue Wortlaut desWaldgesetzes (Código Florestal) imDezember 2011 mit einigen Ände­rungen den Senat passiert hat,muss sich die Abgeordnetenkam­mer, die ihm in erster Lesung zuge­stimmt hatte, erneut mit demThema befassen. Nach der Verab­schiedung geht die Vorlage zur Un­terschrift an Präsidentin DilmaRousseff.
Nach Meinung der im “Brasilienko­mitee zum Schutz des Waldes undeiner nachhaltigen Entwicklung“ or­ganisierten Zivilgesellschaft ist kei­ne der in den beiden Parlaments­kammern erstellten Fassungen desCódigo Florestal zufriedenstellend.Gemäß Raul do Valle, Rechtsanwaltder Nichtregierungs­Organisation(Instituto Socioambiental ISA),führt die Gesetzesvorlage, ganzgleich ob in der Fassung der Abge­ordnetenkammer oder jener desSenats, zu mehr Waldvernichtung,weniger Schutzgebieten und derAmnestie für Entwaldungstäter_in­nen. Am 7. März haben daher circazwei Millionen Mitglieder sozialerBewegungen des ganzen Landes inBrasília für ein Veto Dilmas gegendie Änderungen des Waldgesetz­werkes demonstriert. Währenddes­sen wurde die Entscheidung desAbgeordnetenhauses über die um­strittene Novelle des Waldgesetzesmehrfach verschoben und stehtnoch immer aus.
Nachfolgend ein Interview mit Um­weltministerin Izabella Teixeira zur

Position der Regierung gegenüberden beiden Fassungen [Anm. d. Red.].
Vor Beginn einer neuen Verhand­lungsrunde zum Waldgesetz er­klärte Umweltministerin IzabellaTeixeira, die Regierung lehne Ver­handlungen über eine flexiblereRegelung zur Wiederherstellung derursprünglichen Vegetation aufUferflächen und in ständigenSchutzgebieten (Áreas de Preser­vação Permanente – APPs) ab. [AP­
Ps sind dauerhaft unter Schutz gestellte
Gebiete, welche vor allem Bodenerosion
und Überschwemmungen verhindern
sollen. Klassische Landwirtschaft ist in
den APPs untersagt, Anm. d. Red.].Vorgestern stellte der AbgeordnetePaulo Piau (Partei der Brasiliani­schen Demokratischen BewegungPMDB – Minas Gerais), Berichter­statter des Waldgesetz­Entwurfs,die kontinuierliche wirtschaftlicheNutzung in ständigen Schutzgebie­ten als Option für eine Einigung imAbgeordnetenhaus zur Diskussion.„Es macht keinen Sinn, diese Re­gelung zu flexibilisieren“, beharrteIzabella. „Wenn die Grundbesit­zer_innen eine APP aufforsten“, er­gänzt sie, „haben sie dadurchkeinen Verlust, sondern sichern dieProduktivität des Betriebes, dasWasserangebot usw.“
Die Regierung will an dem vom Se­nat verabschiedeten Entwurf keinenPunkt verändern – weder den vol­len Schutz von Mangrovenwäldernnoch die Kreditsperre für landwirt­schaftliche Produzent_innen, diebinnen fünf Jahren ihre Betriebenicht legalisieren. In dieser letztenAbstimmungsphase zur Novellierungdes Waldschutzgesetzes sei die ein­zig mögliche Verhandlung lautIzabella „die Überzeugungsarbeit“.
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O Estado de São Paulo: Gibt es inder Abgeordnetenkammer genugStimmen, um die im Senat erzielteEinigung aufrechtzuerhalten?
Izabella Teixeira: Wir arbeitendahingehend. Ich möchte daraufhinweisen, dass der vom Senatverabschiedete Text nicht aus­schließlich vom Senat stammt, son­dern ein Konsens, der aus demDialog mit dem Abgeordnetenhaus,der Gesellschaft und der Regierungentstand. Eigens für diesen Dialogwurde in der Abgeordnetenkammersogar eine Kommission einschließ­lich der Präsenz des Berichterstat­ters Paulo Piau eingerichtet. DieAbsicht der Regierung dabei ist, dieim Senat erstellte Einigung durch­zusetzen. Wir werden die Stimmeneinholen, weil es ein festes Abkom­men gibt. Es ist wichtig, den Men­schen verständlich zu machen, dassdie Thesen beider Seiten – der Um­weltaktivist_innen und der Agra­rier_innen – sich jeweils nichtimmer voll durchsetzen lassen. Dasgehört zum demokratischen Pro­zess.

O Estado de SãoPaulo: Entsprichtder Text des Senatsdem Ideal der Re­gierung?
Izabella Teixeira:Die Gesetzesvorlageist ein Kompromiss.Sie ist weder derTraum der Um­weltaktivist_innennoch der der Agra­rier_innen. EinigeThesen beider Sei­ten wurden aufge­nommen underhielten überpar­teilichen Zuspruch.Aber der Text bein­haltet erheblicheFortschritte im Vergleich zu demEntwurf, über den die Abgeordne­tenkammer im Mai abgestimmthatte. Der Gesetzestext des Senatsversucht Rechtssicherheit mit ge­ringem Reglementierungsbedarfeinzuführen. Dies ist deshalb wich­tig, weil eines der großen Problemedes heutigen Waldgesetzes geradein der gesetzlichen Unwirksamkeitbesteht. Ich kann über einen mirpersönlich bekannten Fall berich­ten: Ein guter Freund von mir, mitviel Geld und Unternehmungswil­len, beauftragte einen Experten mitder Überschreibung der ReservaLegal seines Agrarbetriebs in Rio deJaneiro [Die Reserva Legal ist der An­

teil eines Landbesitzes, der nicht wirt­
schaftlich genutzt werden darf, um
Primärwald vor Eingriffen zu schützen,
Anm. d. Red.]. Das Verfahren dau­erte drei Jahre. Der Text vom Se­nat enthält dafür eine klareRegelung.
O Estado de São Paulo: Doch gibtes einen offensichtlichen Hemm­schuh im Abgeordnetenhaus. Be­
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richterstatter Paulo Piau schlug alsbessere Alternative vor, die Regie­rung solle eine Vereinbarung er­gänzen, dass den Produzent_innendie Wiederherstellung der ur­sprünglichen Vegetation nicht auf­gezwungen werde.
Izabella Teixeira: So etwas ak­zeptiert die Regierung nicht.
O Estado de São Paulo: Dochdieser Vorschlag wurde in gewis­sem Sinne auch von Ihrem Kolle­gen, Agrarminister Mendes Ribeiro,vertreten. Ist sich die Regierunguneins?
Izabella Teixeira: Selbstverständ­lich verbreitet Minister Mendes Ri­beiro das, was er von einem Teilseiner Basis gehört hat. Er ist mitder Landwirtschaft verbunden.Doch die Position der Regierung istklar, wie Ministerin Ideli Salvatti(Bundesministerium für Institutio­nelle Beziehungen) festhielt: DerText des Senats wird vertreten. Erlegt fest, dass die Flächen, die un­ter ständigem Schutz stehen, wie­derherzustellen sind.
O Estado de São Paulo: Gibt eseine mögliche Flexibilisierung fürdiese Norm?
Izabella Teixeira: Es macht kei­nen Sinn, diese Regelung zu flexibi­lisieren. Der Text des Senats hatdas Ziel, Möglichkeiten zur ökologi­schen Regulierung aufzunehmen.Solche Regulierungsmöglichkeitensind beispielsweise die Kontrolledurch ein Agrarumwelt­Katasterund ein Schuldenumwandlungspro­gramm. Ich ziehe eine Schulden­umwandlung durch die Pflanzungvon Bäumen vor, anstatt wie früherMöbel und Fahrzeugen für die Um­weltschutzbehörde Ibama anzu­schaffen.

O Estado de São Paulo: Der Be­richterstatter ist gegen eine Kre­ditsperre fürAgrareigentümer_innen, die ihreImmobilien nicht binnen fünf Jah­ren legalisieren.
Izabella Teixeira: Deshalb stim­men wir keiner einzigen Änderungdes vom Senat stammenden Texteszu. Denn dieser Text verbindetKompromisse im ökologischen Be­reich mit Kompromissen für dieLandwirtschaft. Das trifft selbst auffür den Umweltbereich sensibleThemen zu, wie den Mangroven­schutz. Die Abgeordnetenkammerlehnte es ab, Mangroven als stän­diges Schutzgebiet anzuerkennen.In der letzten Beschlussphase desSenats wurde lediglich ein Teil derMangroven vom Status „ständigesSchutzgebiet“ ausgenommen, umtraditionelle Aktivitäten und Krab­benzucht zu erlauben. Der Kom­promiss wurde durch dieNordostfraktion im Senat herbeige­führt. Meine Position wurde über­stimmt. Ich wollte einenhundertprozentigen Schutz. Dochselbst so kann ich den Text vertre­ten, weil er Kriterien enthält, derenEinhaltung durch die Umweltorganekontrolliert werden soll.
O Estado de São Paulo: Was istbesser: Am vorhandenen Wortlautder Waldgesetzesnovellierung et­was zu ändern oder bis zur Konfe­renz Rio+20 gar keinWaldschutzgesetz zu haben?
Izabella Teixeira: Ich akzeptierekeine verzerrenden Änderungen andem vom Senat verabschiedetenWaldgesetz. Mir geht es im Momentnicht um eine Debatte überRio+20. Wir diskutieren das Wald­gesetz. Es geht nicht darum, wasbesser ist. Meine Position ist fol­gende: Es gab eine demokratische
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Entscheidung das Waldgesetz zuüberarbeiten. Über den Bericht vonAldo Rebelo wurde abgestimmt,und wir – die Umweltvertreter unddie Regierung – haben verloren. Eswar keine knappe Niederlage. ImSenat aber haben wir eine gemein­same Position eingenommen. DieHerausforderung des Landes be­steht darin, den Anteil der Waldflä­che von entwaldeten Biomen zuvergrößern. Und dies nicht nur fürden Waldschutz, sondern aufgrundder Leistungen, die uns das Öko­system Wald bietet. Ich möchtenicht auf das Chaos wetten – nie­mand gewinnt dabei. Es gibt einenLegalisierungsbedarf seitens derBauern und Bäuerinnen, die seit 50Jahren Land kultivieren und denennun die Gefahr droht, ihren Anbaunicht fortsetzen zu können. Es le­ben Menschen in Risikogebieten. Esgibt entwaldete Flächen, die zurVersandung von Flüssen und zumProduktionsrückgang führen.
O Estado de São Paulo: Bericht­erstatter Paulo Piau führt an, dasses keine Daten darüber gibt, wie

viele Produktionsflächen die Land­besitzer_innen verlieren würden.
Izabella Teixeira: Es gibt 100Millionen Hektar degradierter Flä­chen. Solche Aussagen führen indie Irre. Was heißt verlieren? WennSie eine Fläche mit APP­Statusaufforsten, dann haben Sie deshalbkeinen Verlust, sondern sichern dieProduktivität des Betriebes, dasWasserangebot usw.
O Estado de São Paulo: MeinenSie, dass die politische Auseinan­dersetzung die Debatte um dasWaldgesetz vergiftet? Mir ist be­kannt geworden, dass auch andereThemen von der Debatte über dasWaldgesetz abhängen.
Izabella Teixeira: Aber hierbeihandelt es sich um eine überpar­teiliche Angelegenheit. Es ist einThema wie Fußball: Es geht alle an,selbst diejenigen, die nichts davonverstehen. Ich habe mit Gott undder Welt gesprochen. Was michbetrifft, so werde ich mit der Über­zeugungsarbeit fortfahren, damitder vom Senat verabschiedete Textdurchkommt.

O Estado deSão Paulo:Und wennnicht, wird dieseine Katastro­phe sein?
Izabella Tei­xeira: Ich ar­beite nicht mitder Hypothese,dass die Re­gierung ver­liert.
O Estado deSão Paulo:Selbst dann,wenn sie die
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­ Das ist Absurd!Dieser Wald hat sich seit Jahrtausenden in unseren Ländern breit gemacht, undjetzt stört er unsere Agrargeschäfte!
Quelle: www.dumilustrador.blogspot.com
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Abstimmung auf unbestimmte Zeitverschieben muss?
Izabella Teixeira: Meine Optionbesteht darin, einen Dialog zu füh­ren, um Gesprächspartner_innen zuüberzeugen. Die Verhandlungenwerden nächste Woche weiterge­hen. Wir müssen Rückschritte ver­meiden. Keine Motorsäge, keineAmnestie, kein Entwaldungszu­wachs mehr. Wir müssen die Nah­rungsmittelproduktion in unseremLand sichern, wir müssen eine aufden Weltmärkten wettbewerbsfähi­ge Landwirtschaft sichern. Das istkein abgekartetes Spiel.
O Estado de São Paulo: Am 6.März haben zivilgesellschaftliche Or­ganisationen gegen Rückschritte imUmweltmanagement unter der Re­gierung Dilma Rousseff demons­triert. Unter anderem deshalb, weilweniger Naturschutzgebiete (unida­des de conservação) geschaffen wor­den sind. Warum ist dies geschehen?

Izabella Teixeira: Das eine ist es,Naturschutzgebiete zu schaffen,das andere, sie auch tatsächlicheinzurichten, Flächen nachhaltigerNutzung durchzusetzen und Zu­gang zu deren Kenntnis zu sichern.Gegenwärtig befinden sich 21 Na­turschutzgebiete in Vorbereitung.Es nützt nichts, sie zu schaffen unddabei 20 Milliarden Reais an zuzahlenden Entschädigungen anzu­häufen. Schluss damit! Es gibtSchutzgebiete, bei denen die be­rechtigten Personen seit 30, 40Jahren auf ihre Entschädigungwarten. Das ist inakzeptabel. Undwie kann es einen Rückschritt inder Klimapolitik geben, wenn diegegenwärtige Entwaldungsrate dieniedrigste der Geschichte ist?
[Anm.d.Red.: Ob die gegenwärtige
Entwaldungsrate wirklich die niedrigste
ist und was das überhaupt heißt, bleibt
fraglich. Siehe bspw. http://www.neu
es­deutschland.de/artikel/224238. htm]
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Rückblicke / Einordnungen
Blick zurück: Mehr als 20 Jahre Riowww.bund.net/themen_und_projekte/internationaler_umweltschutz/rio_20/rio_20_die_vorgeschichte/
20 Jahre danach, Broschüre des EED und Bfdwwww.eed.de//fix/files/doc/eed­bfdw_20­Jahre­danach_2011_deu.pdf
Rückblick: Was beim Weltgipfel 2002 rauskam – eine Stellung­ nahmevon Greenpeacewww.greenpeace.de/themen/umwelt_wirtschaft/weltgipfel_2002/artikel/was_beim_weltgipfel_2002_rauskam/
Rio+20 – Ein kleines Begriffslexikon vom EED und Bfdwwww.eed.de//fix/files/doc/Rio%2B20%20Ein%20kleines%20Begriffslexikon_2011_eed­web.pdf
Was hat sich seit 1992 getan? – Greenpeace­Interview mit JürgenKnirschwww.greenpeace.de/themen/umwelt_wirtschaft/nachrichten/artikel/interview_weltgipfel_rio_20_was_hat_sich_seit_1992_getan/
Die Nord­Süd­Gegensätze vor Rio+20: Stand der Verhandlungen umdas Aktionsprogrammwww.weltwirtschaft­und­entwicklung.org/wearchiv/042ae6a02b0fcde01.php

Positionen / Forderungen von Nichtregierungs­organisationen:
„Cúpula dos Povos“Informationen zur Organisation, den Positionen der Veranstalter und aktuelleNachrichten auf der offiziellen Internetseite des alternativen Gipfels(Port./Engl./Span./Frz.): www.cupuladospovos.org.br/en/
Hoher Fleischkonsum in Deutschland hat Auswirkungen aufbrailianische Ökosysteme (Port.)www.dw.de/dw/article/0,,15461763,00.html
Die Absichten der umweltbezogenen Aktivitäten des Marktes (Port.)www.brasildefato.com.br/node/8923
Fehlende verbindliche Maßnahmen im “zero draft” frustrierenUmweltschützer (Port.)www.ecodebate.com.br/2012/03/02/falta­de­metas­em­rascunho­de­documento­base­da­rio20­frustra­ambientalistas­e­especialistas/
Offener Brief unterschiedlicher NGOs an die brasilianische Regierung(Port.)www.socioambiental.org/nsa/detalhe?id=3512
Rio am Scheideweg – Artikel von Sergio Amaral, WWF Brasil (Port.)www..estadao.com.br/noticias/impresso,rio20­na­encruzilhada,841965.htm
„Grüne Ökonomie – Die neue Zauberformel?“www.boell.de/oekologie/marktwirtschaft/oekologische­marktwirtschaft­gruene­oekonomie­zauberformel­rio­g20­unmuessig­14026.html
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Rio+20­Rubrik der Heinrich­Böll­Stiftungwww.boell.de/oekologie/oekologie­rio20­gipfel.html
BUND­Position des Klimaschutzes nach 2012Vorläufige Eckpunkte für ein schlagkräftiges internationales Regime:www.bund.net/fileadmin/bundnet/publikationen/klima/20071126_klima_klimaschutz_nach_2012_position.pdf
Deklaration internationaler Umweltpreisträger zu Rio+20,International Convention of environmental Laureateswww.european­environment­foundation.eu/text/85/en/the­declaration­.html
„Rio+20 ist eine Chance, die wir nutzen werden“: Interview mitRenato Cunha vom Komitee der Zivilgesellschaft – Einschätzungen undErwartungen an Rio+20www.lateinamerikanachrichten.de/index.php?/artikel/4205.html
Verhandlungen in New York: Düstere Aussichten im Ringen umNachhaltige Entwicklungwww.npla.de/de/poonal/3754­duestere­aussichten­im­ringen­um­nachhaltige­entwicklung
Rio+20 – Nachhaltig vor Ort!Anregungen und Hinweise aus lokaler Sicht. Ergebnisse des bundesweitenKongresses „Rio + 20 ­ Nachhaltig vor Ort und Fünfter Netz­ werk21Kongress"in Hannover:www.rioplus20kongress.de/erklaerung.html
Agroenergie in Lateinamerika – Fallstudie anhand vier ausgewählterLänder: Brasilien, Argentinien, Paraguay und Kolumbien (Downloadals PDF)www.fdcl­berlin.de/publikationen/fdcl­veroeffentlichungen/brot­fuer­die­welt­fdcl­agroenergie­in­lateinamerika­fallstudie­anhand­vier­ausgewaehl ter­laender­brasilien­argentinien­paraguay­und­kolumbien­autor­thomas­fritz­mai­2008/
Vermarktung der Natur: neue Initiativen zu Ozeanen und zurInwertsetzung von Umweltdienstleistungenwww.globe­spotting.de/world­bank­at­rio20.html

Alternative Ansätze / kritische Debatte
Informationen zu Solidarischer Ökonomie / „Initiative für einNetzwerk Solidarische Ökonomie (*SÖ)“www.solidarische­oekonomie.de/
Bedeutung der kleinbäuerlichen Landwirtschaft (Port.)www.ecodebate.com.br/2012/02/07/apenas­a­agricultura­camponesa­vai­alimentar­o­mundo­no­momento­de­crise­diz­especialista/
Grüne Wirtschaft vs. Ökologische Wirtschaft (Span.)www.ecoportal.net/Eco­Noticias/Rio_20_Vs._Rio_20._O_Economia_Verde_vs._Economia_Ecologica
Angesichts der Vermarktung von Leben und Natur: Unser Widerstandund unsere Alternativen! – Forderungen von Jubileo Sur Américas(Port.)
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www.jubileubrasil.org.br/integracao­dos­povos/rio­20­2012/documento­de­posicao­do­jubileu­sul­brasil­e­americas­a­caminho­da­rio­20/
Postwachstumsökonomie um Nico Paech u. A.www.taz.de/!87150/www.postwachstumsoekonomie.org/html/paech_grundzuge_einer_postwach.html
Alternativen zum Wachstum – mit Rio+20 aus den globalen Krisen?Inkota Netzwerk, 44 Seiten, 3,50 € + Versand:www.inkota.de/material/suedlink­inkota­brief/159­alternativen­zum­wachstum/
Der Neue Extraktivismus – Eine Debatte über die Grenzen desRohstoffmodells in Lateinamerikawww.rosalux.org.ec/es/mediateca/documentos/281­mas­alla­del­desarollo
Ein kirchlicher DiskussionsbeitragSoziale Gerechtigkeit und Klimagerechtigkeit gehören zusammen:www.menschen­klima­zukunft.de; www.brot­fuer­die­welt.de
Solidarische ÖkonomieEin vermeintliches Musterprojekt solidarischer Ökonomie im brasili­ anischenPernambuco hat nicht viel mit Solidarität zu tun:www.lateinamerikanachrichten.de/index.php?/artikel/3665.html
Wachstumskritik: „Green Economy“ als Anlauf zur Rettung desPlaneten?www.EundZ.eu; Heft 04/2012
Professor Wolfgang Hein zur Frage "Wie nachhaltig ist Green­Economy"www.schattenblick.de/infopool/umwelt/report/umri0014.html
Juristen fordern Verbindlichkeithwww.klimaretter.info/politik/hintergrund/10951

Umweltaktivist_innen pfeifen Rousseffs Politik aus (Span.)www.ipsnoticias.net/print.asp?idnews=100440

Positionen von Regierungen / Regierungsorganisationen
UNO­Ungleichheiten und Umweltzerstörung bedrohen den Fortschritt(Port.)www.cartamaior.com.br/templates/materiaMostrar.cfm?materia_id=18880
Schwellenländern wird Schuld zugewiesen (Port.)www.dw.de/dw/article/0,,15536016,00.html
Interview mit brasilianischer Umweltministerin über den neuen„código florestal“ (Port.)www.estadao.com.br/noticias/vidae,nao­aceito­desfigurar­o­codigo­florestal­aprovado­no­senado­adverte­ministra,846157,0.htm
Interview mit dem Berater des brasilianischen Umweltmi­nisteriums(Port.)
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Weitere Informationen auf unserer Website www.kooperation-brasilien.org

Eine Initiative des Zusammenschlusses "Runder Tisch Brasilien". Mitglieder: Brot für die
Welt, Stuttgart / Caritas International, Freiburg / CPT– Comissão Pastoral da Terra
(Landpastoral), Goiânia, Brasil / Deutsches Carajás Forum DCF, Berlin / Evangelischer
Entwicklungsdienst EED, Bonn / FIAN International, Heidelberg / Heinrich Böll­Stiftung,
Berlin / HEKS – Hilfswerk der Evangelischen Kirchen Schweiz, Zürich / Kindernothilfe,
Duisburg / Mission Eine Welt, Neuendettelsau / Referat Entwicklung und Politik,
Nürnberg / KoBra e.V., Bundesweiter Zusammenschluss der Brasiliensolidarität,
Freiburg / Misereor – Bischöfliches Hilfswerk, Aachen / MZF – Missionszentrale der
Franziskaner, Bonn / Ökumenische Werkstatt, Kurhessen­Waldeck.
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www.ihu.unisinos.br/entrevistas/507218­economia­verde­inclusiva­a­proposta­do­brasil­para­a­rio20­entrevista­especial­com­fernando­lyrio
Deutscher Rat für Nachhaltigkeit: Generelle Positionenwww.nachhaltigkeitsrat.de/news­nachhaltigkeit/2010/2010­02­04/rio­20­folgekonferenz­zum­erdgipfel­von­1992­kommt/www.nachhaltigkeitsrat.de/news­nachhaltigkeit/2012/2012­03­08/vor­rio­20­interesse­an­vergleichbaren­nachhaltigkeitsinformationen­waechst/?blstr=0
News des Bundesumweltamtes zu Rio+20www.bmu.de/int_umweltpolitik/rio_plus_20/doc/47266.php
Nachhaltigkeit – ein Thema von internationaler Bedeutungwww.bundesregierung.de/Webs/Breg/nachhaltigkeit/DE/Internationales/Internationales.html?__site=Nachhaltigkeit#doc28682bodyText1
Ökologisches Wirtschaften – Green EconomyDer Ansatz der deutschen Entwicklungszusammenarbeit im Bereich desökologischen Wirtschaftens:www.bmz.de/de/publikationen/themen/wirtschaft/BMZ_Informationsbroschuere_02_2011.pdf
Menschenrechte in Rio+20 – UN Special Rapporteurs schlagen Alarmwww.klima­der­gerechtigkeit.boellblog.org/2012/03/30/menschenrechte­in­rio20­un­special­rapporteurs­schlagen­alarm/www.srfood.org/images/stories/pdf/otherdocuments/20120314_rio20_openletter_en.pdf
Presseerklärung United Nations: Infos und Bewertungen zu denZwischenverhandlungen zu Rio+20 in New Yorkwww.un.org/News/briefings/docs//2012/120327_Rio.doc.htm
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